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Schon mal angestupst?
Ihr bester Mitarbeiter lässt nach, scheint sogar durchzu-
hängen? Okay, werden Sie vielleicht sagen, in letzter Zeit 
war es ein wenig stressig. Aber eventuell steckt doch 
mehr dahinter. Stress im Job und eine persönliche Krise: 
Das ist keine gute Mischung.

Natürlich kann ein Unternehmen die privaten Probleme 
seiner Beschäftigten nicht lösen – es kann aber am Ar-
beitsplatz zur Entlastung beitragen. Betriebsärzte oder 
Betriebsärztinnen sind wichtige Bausteine dabei. Sie ha-
ben die Wechselwirkung von Arbeit und Gesundheit im 
Blick. Oft reichen wenige Stellschrauben, um Belastun-
gen durch kleine Veränderungen nachhaltig zu mindern. 
Mehr dazu lesen Sie ab .Seite 8

Haben Sie Ihre Beschäftigten schon mal angestupst? 
Nein – nicht körperlich, sondern im übertragenen Sinn. 
Was mit dem englischen Begriff „Nudging“ beschrieben 
wird, kann man als „zum gesunden Verhalten anleiten – 
aber ohne erhobenen Zeigefinger“ bezeichnen. Wie das 
geht und welche Erfahrungen ein Unternehmen damit 
gemacht hat, erfahren Sie ab .S. 22

Und wenn etwas passiert ist? Ersthelfer am Unfallort sind 
oft unsicher, ob sie das Richtige tun. Wir unterstützen Sie 
dabei, Ihre Beschäftigten auch für den Notfall bestmög-
lich vorzubereiten. Mehr dazu ab .S. 26

editorial



26Erste Hilfe  
Nach einem Unfall muss immer der Rettungsdienst 
gerufen werden. Stimmt nicht! Richtig ist: Die Ersthel-
fer vor Ort entscheiden, wie ein Verletzter zum Arzt 
oder in die Klinik kommt. Falsch ist nur, nichts zu tun.

8Sprechstunde im Betrieb 
Immer häufiger stellen Betriebsärzte psychi-
sche Beschwerden von Beschäftigten fest. Bei 
einem Vertrauensverhältnis zwischen ihnen, 
Ärzten und Unternehmensleitung lassen sich 
Probleme aber oft lösen.
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Vom Start zum Ziel 

Jede Reise beginnt mit einer 
Routenplanung. Wie die  

E.DIS Netz GmbH ihren Weg zur 
strategischen Entwicklung ei-

ner Kultur der Prävention plant.
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Der Vorstand der BG ETEM hat am 15. Mai den Beitragsfuß für 
2019 beschlossen - wegen der Corona-Pandemie erstmals mithil-
fe von Videokonferenzen und einer schriftlichen Abstimmung. 
Der Beitragsfuß für die Eigenumlage wurde auf 2,82 festgelegt. 
Er bleibt damit gegenüber den beiden Vorjahren unverändert. 
Der Beitragsfuß ist eine Rechengröße, die gemeinsam mit der 
Gefahrklasse des Betriebes und seiner Lohnsumme zur Berech-
nung der Beitragshöhe dient.
„Die Corona-Pandemie bringt auch für unsere Mitgliedsunter-
nehmen schwerwiegende finanzielle Belastungen mit sich. Des-
halb gehen wir im Rahmen unserer Finanzierungsmöglichkeiten 
sehr weit, um die Betriebe finanziell zu stützen“, erläutert Vor-
standsvorsitzender Hans-Peter Kern. „Das ist nur möglich, weil 
wir immer das Ziel verfolgt haben, einen langfristig stabilen Bei-
trag zu gewährleisten“, ergänzt sein Kollege Dr. Bernhard 
Ascherl. „Dieses Ziel verfolgen wir auch für die Zukunft.“

Ausgaben
Mit den Mitgliedsbeiträgen werden die Kosten des zurückliegen-
den Kalenderjahrs gedeckt. Größter Einzelposten sind Renten-
zahlungen mit 558 Millionen Euro. Mit ihnen werden Versicherte 
für Gesundheitsschäden aufgrund von Arbeits- und Wegeunfällen 
sowie Berufskrankheiten entschädigt. Hinzu kommen 371 Millio-
nen Euro für medizinische Heilbehandlungen und weitere Rehabi-
litationsleistungen. Darüber hinaus wurden in Präventionsdienst-
leistungen 124 Millionen Euro investiert. Die Gesamtausgaben für 
2019 betragen rund 1,2 Milliarden Euro.

  → info
www.bgetem.de, Webcode 11197352

Beitrag 2019

Finanzielle Stabilität 
entlastet Betriebe

Säumniszuschläge  
vermeiden 
 
Die Forderungen aus den Beitragsbescheiden 
für das Umlagejahr 2019 werden am 15.08.2020 
fällig. Bitte stellen Sie eine fristgerechte Zah-
lung sicher, da die Berufsgenossenschaften 
verpflichtet sind, für verspätete Zahlungen 
Säumniszuschläge zu erheben. Bitte beachten 
Sie auch, dass anstehende Korrekturen der Ent-
gelte oder der Eigenbelastung keine aufschie-
bende Wirkung auf die Fälligkeit der Forderung 
haben. Sofern durch Korrekturen ein Guthaben 
entsteht, werden wir dies schnellstmöglich er-
statten. 
Anträge auf Stundungen sollten die Mitglieds-
nummer enthalten. Die Betriebe müssen dabei 
die für sie maßgeblichen Härten in einer kurzen 
Begründung angeben. Weitere Informationen 
erhalten Sie in unseren aktuellen Nachrichten 
zum Corona-Virus.

  → info
www.bgetem.de, Webcode: 20620513

23,9
Arbeitsunfälle gab es 2019 pro 1.000 Vollbeschäftigte. 
In der Summe waren das 811.722 Unfälle - rund 
5.600 weniger als ein Jahr zuvor. Das geht aus Daten 
der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 
(DGUV) hervor. Die Zahl der Wegeunfälle sank den 
Angaben zufolge um 1.855 auf 186.672. Arbeits- oder 
Wegeunfälle sind meldepflichtig, wenn die oder der 
Versicherte mehr als drei Tage arbeitsunfähig ist. 
497 Menschen verstarben bei einer versicherten Tä-
tigkeit, 309 auf dem Weg zum Arbeitsplatz oder zu-
rück zum Wohnort. 

 info →
www.dguv.de, Webcode dp1317943

Die Vorsitzenden des BG ETEM-Vorstands, Hans-Peter Kern (links) und 
Dr. Bernhard Ascherl, setzen auf einen langfristig stabilen Finanzbeitrag 
für die Betriebe.

kompakt
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https://www.bgetem.de/mitgliedschaft-beitrag/beitrag/der-beitrag-zur-gesetzlichen-unfallversicherung
https://www.bgetem.de/presse-aktuelles/pressemeldungen/2020/bg-etem-will-den-gesetzlichen-rahmen-fuer-die-stundung-von-mitgliedsbeitraegen-ausschoepfen
https://www.dguv.de/de/mediencenter/pm/pressemitteilung_395264.jsp


Mund und Nase 
richtig bedecken
Wie lege ich meine Mund-Nasen-Bedeckung richtig an? Wie 
nehme ich sie ab? Und wie muss sie gewaschen werden? Die 
neue Kurzübersicht der BG ETEM zeigt in Bildern und wenigen 
Worten, wie es geht. Sie unterstützt Vorgesetzte auch bei der 
Unterweisung der Beschäftigten in Fragen zum Fremdschutz 
vor dem Coronavirus SARS-CoV-2.
RiskBuster Holger Schumacher zeigt im Video, wie es richtig 
geht. Zu sehen ist es auf , Webcode 20531227.www.bgetem.de

  → download
www.bgetem.de, Webcode: M20573439
Mund-Nasen-Bedeckung (MNB) zum Fremdschutz vor dem Co-
ronavirus

5 Sicherheitshelden  
weisen den Weg
„Die fünf Sicherheitshelden kennt jeder.“ Mit die-
ser Botschaft am Beginn eines neuen Videos ruft 
die BG ETEM vor allem jüngere Beschäftigte aus 
den Betrieben der Elektrobranche dazu auf, sich 
bei der Arbeit immer wieder die (lebens-)wichtigen 
fünf Sicherheitsregeln in Erinnerung zu rufen. Der 
Grund: Jedes Jahr ereignen sich mehr als 2.000 
Stromunfälle, an denen überdurchschnittlich oft 
junge Menschen beteiligt sind.
In dem unterhaltsamen Kurzfilm bekommen die 
fünf Regeln jetzt ein Gesicht: 

 ■ Lady Safety hat den Durchblick und kennt den 
richtigen Schalter zum Freischalten.

 ■ Mit Lock and Tag ist das Wiedereinschalten un-
möglich. 

 ■ Dr. Voltmeter ist der Erfinder des Spannungs- 
prüfers.

 ■ Earl greift ein, wenn es mal brenzlig wird.
 Cape kann dank ihres isolierenden Umhangs un-
ter Spannung stehende Teile optimal abdecken.

Zusammen wollen die 
fünf Sicherheitshelden 
dazu beitragen, dass 
Stromunfälle deutlich 
zurückgehen.  

■

 → info
www.bgetem.de,  
Webcode 15626978

Virenschutz vor und  
hinter der Kamera
Wie können Filme produziert werden, ohne die Betei-
ligten der Gefahr einer Corona-Infektion auszuset-
zen? Die BG ETEM hat dazu Empfehlungen erarbeitet. 
Ihre Botschaft: Weniger Menschen am Set, regelmä-
ßiges Lüften, feste Teams und Mund-Nasen-Bede-
ckungen reduzieren das Risiko einer Ansteckung. Da-
zu sollte eine Person bestellt werden, die die Maß-
nahmen des SARS-CoV-2-Arbeitsschutzstandards 
kontrolliert und durchsetzt. Die Empfehlungen gehen 
auch auf die Organisation, die Unterweisung der Be-
schäftigten und weitere Bereiche der Filmproduktion 
ein, wie etwa Tontechnik, Maske oder Requisiten.

  → download
www.bgetem.de, Webcode: M20780261
Branchenspezifische Handlungshilfe „Filmproduk- 
tion“ (SARS-CoV-2-Arbeitsschutzstandard)

kompakt

https://www.bgetem.de/presse-aktuelles/themen-und-geschichten/coronavirus-disease-2019-covid-19/riskbuster-corona-mund-nase-bedeckung
https://medien.bgetem.de/medienportal/artikel/UFUwMTk-
https://medien.bgetem.de/medienportal/artikel/UzMwMA--
https://www.bgetem.de/arbeitssicherheit-gesundheitsschutz/themen-von-a-z-1/elektrische-gefaehrdungen-1/elektrotechnische-arbeiten-qualifikation/arbeiten-an-elektrischen-anlangen/arbeiten-im-spannungsfreien-zustand-1


Versicherung im Homeoffice
Das Coronavirus kam und Deutschland ging ins Homeoffice. 
Was ist, wenn im häuslichen Umfeld ein Unfall passiert? Wann 
ist es ein Arbeitsunfall und wann nicht?
Grundsätzlich gilt: Ein Unfall infolge einer versicherten Tätigkeit 
ist ein Arbeitsunfall und steht unter dem Schutz der gesetzli-
chen Unfallversicherung. Maßgeblich ist dabei die Frage, ob die 
Tätigkeit in einem engen Zusammenhang mit den beruflichen 
Aufgaben steht - das Bundessozialgericht spricht hier von der 
Handlungstendenz. 
Das heißt zum Beispiel: Fällt eine Versicherte die Treppe hinunter 
und verletzt sich dabei, weil sie im Erdgeschoss die unterbroche-
ne Internetverbindung überprüfen will, die sie für die dienstliche 
Kommunikation benötigt, wäre dieser Unfall versichert. Fällt sie 
hingegen die Treppe hinunter, weil sie eine private Paketsendung 
entgegennehmen will, wäre dies nicht versichert. Denn eigenwirt-
schaftliche - das heißt private - Tätigkeiten sind auch im Büro 
grundsätzlich nicht gesetzlich unfallversichert.
Die Abgrenzung zwischen versicherter und unversicherter Tätig-
keit ist gerade im Homeoffice nicht ganz einfach. Es stellt sich 
zum Beispiel die Frage, welche Wege im Homeoffice versichert 
sind. Einige Urteile des Bundessozialgerichtes hat es dazu 
schon gegeben. So gelten die Wege zur Toilette oder zur Nah-
rungsaufnahme in der Küche als eigenwirtschaftliche Tätigkei-
ten und sind damit im Homeoffice nicht versichert.

  → info
www.dguv.de, Webcode dp1317687
Tipps der gesetzlichen Unfallversicherung fürs Homeoffice

Plakate 2020

Die Plakatkampagne 2020 der BG ETEM zeigt einfach und leicht 
verständlich, wie schnell eine Grenze überschritten ist, wenn  
Sicherheitsregeln missachtet werden. Mitgliedsbetriebe können 
die Plakate kostenlos bestellen.

 bestellen →
www.bgetem.de, Webcode: 14822765
Telefon: 0221 3778-1020

Seminarbetrieb wieder  
gestartet

Seit Anfang Juni gibt 
es wieder Seminare 
in den Bildungsstät-
ten der BG ETEM. 
Bei dem reduzier-
ten, auf die beson-
deren Gefährdungen 
abgestimmten An-
gebot hat der Schutz der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer sowie der Beschäftigten oberste Priorität.
Das Seminarangebot ist hinsichtlich des Abstandge-
botes und der Einhaltung von Hygieneregeln wäh-
rend des gesamten Aufenthaltes in unseren Bil-
dungsstätten angepasst. Einige Seminare können 
daher vorerst nicht angeboten werden.
Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind aufgefordert, 
nur dann ein Seminar zu besuchen, wenn sie keiner 
Risikogruppe angehören und keine Erkältungssymp-
tome aufweisen. In unseren Einrichtungen halten Sie 
sich bitte an die Vorgaben zur Reduzierung der An-
steckungsgefahr. Denn nur so können wir die Gefähr-
dungen für Sie und andere Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer auf ein sicheres Niveau bringen. 

  → info
www.bgetem.de, Webcode 11919750
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https://www.dguv.de/de/mediencenter/pm/pressemitteilung_385472.jsp
https://www.bgetem.de/seminare/seminare-fuer-sicherheit-und-gesundheit-am-arbeitsplatz
https://medien.bgetem.de/medienportal/medienart/plakate-2020


 ↓ Termine
Derzeit werden viele öffentliche Veranstaltungen 
auch kurzfristig abgesagt oder verschoben. Informie-
ren Sie sich bitte daher online, ob und wann ihr Ter-
min stattfindet. Bis Redaktionsschluss lagen folgen-
de Informationen zu diesen Veranstaltungen vor:

■ 06.-08.10.2020, Stuttgart
Arbeitsschutz aktuell 

■ 13.-14.10.2020, Düsseldorf
Fachtagung Arbeitssicherheit in der Gasversorgung 

■ 27.-30.10.2020, Leipzig
OT World - Fachmesse für Orthopädietechnik

■ 19.-21.11.2020, Hamburg
GET Nord - Fachmesse für Elektro, Sanitär, Heizung 
und Klima inkl. Arbeitssicherheitsseminare für Aus-
zubildende

■ 08.-09.12.2020, Kassel
20. Vortragsveranstaltung ELEKTROTECHNIK

 → weitere termine
www.bgetem.de, Webcode 12568821

Corona - So schützen Sie 
Ihre Beschäftigten

Infos für alle 
Branchen

Das Angebot wird ständig 
erweitert.

www.bgetem.de/corona

Corona-Hotline 

0221 3778-7777

Corona

Arbeitsminister dankt 
Berufsgenossenschaften

Bundesarbeitsminister Hu-
bertus Heil hat sich in ei-
nem Schreiben an die DGUV 
für das Engagement der Be-
rufsgenossenschaften in 
der Corona-Krise bedankt. 
„In intensiver Zusammenar-
beit“ habe man das Ziel er-
reicht, 300 Branchen mit 
spezifischen Konkretisie-

rungen des Corona-Arbeitsschutzstandards zu unter-
stützen. Dies leiste „einen essenziellen Beitrag für 
das Wiederanlaufen der deutschen Wirtschaft“. 
Die BG ETEM stellt ihren Mitgliedsunternehmen auf 
ihrer Homepage konkrete, branchenspezifische In-
formationen zur Verfügung. Diese werden fortlaufend 
aktualisiert und erweitert. Branchenexpertinnen und 
-experten beantworten unter der Telefonnummer 
0221 3778-7777 Fragen zu Präventionsthemen. 

  →  info
www.bgetem.de/corona

https://www.bgetem.de/presse-aktuelles/themen-und-geschichten/coronavirus-disease-2019-covid-19
https://www.bgetem.de/presse-aktuelles/termine
https://www.bgetem.de/presse-aktuelles/themen-und-geschichten/coronavirus-disease-2019-covid-19


Immer häufiger stellen Betriebsärzte psychische Be-
schwerden von Beschäftigten fest. Bei einem Vertrau-
ensverhältnis zwischen ihnen, Ärzten und Unterneh-
mensleitung lassen sich Probleme aber oft lösen.

Die Seele rettet sich
Aus dem gesamten Lebensumfeld – beruf-
lich und privat – prasseln ständig unge-
zählte Einflüsse auf den Menschen ein. 
Jeder verfügt über seine eigenen, individu-
ell unterschiedlichen Strategien, die sie 
oder er unbewusst, aber gezielt zur Bewäl-
tigung des Alltags einsetzt. Schwierige 
und stressige Zeiten oder Krisen werden 

Sprechstunde im Betrieb

Ausweg aus  
 der Krise

In der Sprechstunde – Teil 1

Annette Freude (Name von der Re-
daktion geändert) schaut nochmals 
alle Untersuchungsbefunde durch. 
Ihr Patient Wolfgang Bitter (Name 
geändert), der ihr gegenübersitzt, 
sieht erwartungsvoll aus. „Es ist al-
les in Ordnung! Wir haben in allen 
Untersuchungen nichts Besonderes 
gefunden, was Ihre Beschwerden 
erklärt!“  
Hausärztin Freude sieht ihren Pati-
enten erwartungsvoll und freund-
lich zugleich an. Aber der Mann auf 
der anderen Seite ihres Tisches 
kann sich nicht so richtig freuen. 
„Ja, das hört sich eigentlich ganz 
gut an. Aber …“, druckst Wolfgang 
Bitter und sieht etwas ratlos aus, 
„… ich habe doch wirklich Schmer-
zen und Beschwerden. Das bilde 
ich mir doch nicht ein! Sie haben 
mich doch immer wieder aus dem 
Verkehr ziehen und krankschreiben 
müssen. Wie Sie das so sagen, 
komme ich mir schon fast wie ein 
Simulant vor!“ 
Annette Freude wird wieder ernst: 
„Ja, Herr Bitter, ich kann Sie gut ver-
stehen. Sie leiden sehr unter den 
Schmerzen und die Ergebnisse sind 
daher natürlich unbefriedigend für 
Sie. Aber einen deutlichen medizi-
nischen Befund für Ihre Empfindun-
gen haben wir leider nicht.“ Wolf-
gang Bitter wirkt verzweifelt: „Wenn 
das so weitergeht, bin ich bald mei-
nen Job los. Der ist zwar anstren-
gend, besonders wenn der Laden 
brummt. Aber Arbeitslosigkeit kann 
ich mir nun wirklich nicht leisten!“ 
Die Ärztin wirft ihm einen Mut ma-
chenden Blick zu. „Wir werden eine 
Lösung finden“, macht sie ihm 
Hoffnung. 

so gut und ohne Schaden überwunden. 
Aus verschiedenen Gründen können die-
se Anpassungsmechanismen aber aus 
dem Gleichgewicht geraten. Plötzlich 
funktionieren die bisherigen Bewälti-
gungsmuster nicht mehr; Körper und See-
le können mit Veränderungen und sogar 
mit starken körperlichen Symptomen re-
agieren, z. B. mit Schmerzen.

mensch & arbeit
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Wo sich Zahlen finden
Gesundheits- oder Fehlzeitenberichte der 
Krankenkassen (z. B. DAK Gesundheitsre-
port 2019, AOK Fehlzeitenreport 2019) lis-
ten die Zahl der Krankmeldungen und der 
Behandlungen durch Ärzte nach Erkran-
kungsart und Häufigkeit auf. Dabei treten 
die eigentlichen Ursachen einer Erkran-
kung oft in den Hintergrund. Selbst ein 
Knochenbruch, der auf den ersten Blick 
offensichtlich Folge eines Unfalls war, 
kann individuelle Ursachen haben, aber 
auch Folgen nach sich ziehen.

In den Statistiken der Krankenkassen 
werden solche Diagnosen nach der „Inter-
nationalen Klassifikation der Krankheiten 
und verwandte Gesundheitsprobleme“ 
(10. Revision =  ICD-10) erfasst, z. B. unter 
der Verschlüsselungsnummer „Anhalten-
den somatoforme Störunge“ (F 45.40).

Somatoforme Störungen sind Be-
schwerden oder Erkrankungen, für die 
sich keine ausreichend erklärbare körper-
liche Ursache findet. Häufig sind es Be-
schwerden des Herz-Kreislauf-Systems 
(z. B. „Herzschmerzen“, Luftnot, Engege-
fühl im Hals u. a.). Aber auch für chroni-
sche Schmerzen lässt sich die auslösende 
Ursache nicht immer sofort finden.

Trotzdem sind die Beschwerden da, oft 
auch massiv, sodass für die Betroffenen 
weite Teile des Berufs- und des Privatle-
bens eingeschränkt sein können. Oft dau-
ert es Jahre, bis man den Beschwerden 
und dem Leiden mit Lösungen näher 
kommt. Auf jeden Fall ist eine sorgfältige 
Abklärung der Symptome erforderlich, um 
mögliche Ursachen (z. B. ein Tumorlei-
den) erfassen oder ausschließen zu kön-
nen („Differentialdiagnose“). Die dadurch 
hervorgerufenen Fehlzeiten wegen psy-
chischer Erkrankungen liegen seit Jahren 
in der Rangliste der Krankheitsursachen 
ganz oben.

Erste Schritte
Annette Freude ist Ärztin für Allgemeinme-
dizin – mit Leib und Seele. Sie weiß, dass 
der Mensch von seiner Umwelt nicht ge-
trennt zu sehen und zu behandeln ist. Sie 
hat sich im Sinne einer ganzheitlichen Be-
trachtungs- und Behandlungsweise fortge-
bildet und zudem die ärztliche Zusatzqua-
lifikation „Psychosomatische Grundver-
sorgung“ erlangt. Daher kann sie sich 
auch ein vollständiges Bild von Wolfgang 
Bitters Situation machen und mit ihm nach 
Unterstützung und Lösungen suchen. Aus 
dem letzten Gespräch mit dem Beschäftig-

In der Sprechstunde – Teil 2

Annette Freude hat viel Erfahrung 
und führt mit Wolfgang Bitter wegen 
dessen gesundheitlicher Beschwer-
den nochmals ein längeres Ge-
spräch. Dabei erfährt sie nach ge-
nauem Nachfragen, dass ihr Patient 
seit Längerem in einer tiefen priva-
ten Krise steckt. Die hatte Bitter bis-
her aufgrund seiner Arbeitsbelas-
tung selbst noch gar nicht richtig 
wahrgenommen.  

Aber jetzt belasten ihn seine Le-
bens- und Arbeitsumstände sehr. 
Der Betrieb werde schon wieder um-
strukturiert, gesteht der 59-Jährige. 
Mit den neuen Arbeitsverfahren tue 
er sich schwer, Zusammenhalt unter 
den Kollegen gebe es schon lange 
nicht mehr. „Da muss man nur noch 
funktionieren und sieht rechts und 
links nichts mehr! Den anderen geht 
es nicht viel besser“, klagt Bitter.

ten wird Annette Freude klar, dass Wolf-
gang Bitter neben der derzeitigen persön-
lich privaten Krise die Arbeitssituation 
sehr belastet. 

Arbeitsschutz – Prävention
Psychische Belastungen bei der Arbeit 
sind seit 2013 im Arbeitsschutzgesetz for-
muliert. Demnach hat der Arbeitgeber die 
Arbeit so zu gestalten, dass eine Gefähr-
dung für das Leben sowie für die physi-
sche und psychische Gesundheit mög-
lichst vermieden und die verbleibende 
Gefährdung möglichst gering gehalten 
wird. 

Der Unternehmer muss bei der Beurtei-
lung der Arbeitsbedingungen durch die 
Gefährdungsbeurteilung folgende Berei-
che erfassen: 

	▪ Arbeitsinhalt oder Arbeitsaufgabe (z. B. 
Handlungsspielraum),

	▪ Arbeitsorganisation (z. B. Arbeitszeit, 
Kommunikation),

	▪ soziale Beziehungen zwischen Kollegen 
oder Vorgesetzten,

	▪ Arbeitsumgebung (z. B. Lärm, Arbeits-
mittel).

Betriebsärzte unterstützen das Unterneh-
men oder den Betrieb bei der Gefähr-
dungsbeurteilung ( ).s. „info“, Punkt 1

mensch & arbeit
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Wozu Betriebsärzte da sind
Arbeitsmediziner oder sogenannte Be-
triebsärzte – offiziell: Fachärzte mit der 
Zusatzbezeichnung „Betriebsmedizin“ – 
beraten Unternehmerinnen und Unterneh-
mer zu allen Fragen des Gesundheits-
schutzes. Unter Wahrung der ärztlichen 
Schweigepflicht untersuchen und beraten 
sie die Beschäftigten unter den Aspekten 
der betriebsspezifischen, arbeitsbeding-
ten Gefährdungen. 

Jedes Unternehmen – auch solche mit 
nur einem Mitarbeiter – muss laut Arbeits-
sicherheitsgesetz einen Betriebsarzt be-
stellen. Dieser soll den Unternehmer beim 
Arbeitsschutz und bei der Unfallverhütung 
unterstützen. Die Aufgaben des Betriebs-
arztes werden in § 3 des Arbeitssicher-
heitsgesetzes konkret aufgeführt. Je nach 
betrieblichem Betreuungsmodell im Sinne 
der DGUV Vorschrift 2 „Betriebsärzte und 
Fachkräfte für Arbeitssicherheit“ (s. „in-
fo“, Punkt 2) kann der Unternehmer dem 
Betriebsarzt Aufgaben übertragen, wie sie 
u. a. in der DGUV Vorschrift 2 unter dem 
Thema Aufgabenfelder und mögliche Auf-
gaben im Anhang 3 formuliert sind.

Angehende Fachärzte für Arbeitsmedi-
zin und Betriebsärzte lernen in ihrer Wei-
terbildung zum Facharzt oder zum Erwerb 
der Zusatzbezeichnung „Betriebsmedi-
zin“ aufgrund gesicherter arbeitswissen-
schaftlicher Erkenntnisse die Zusammen-
hänge zwischen arbeitsbedingten Ge-
sundheitsgefahren und den (Aus-)Wirkun-
gen auf den Menschen kennen. Die Beur-
teilung, welche Arbeitsbedingungen zu 
Beschwerden oder Erkrankungen führen 
können, gehört zu ihren zentralen Aufga-
ben. Dabei kann es sich sowohl um – zum 
Beispiel – schädigende Wirkungen von 
Gefahrstoffen als auch um für die Be-
schäftigten förderliche Wirkungen durch 
eine gute Arbeitsorganisation handeln.

Betriebsärzte mit besonderem Interes-
se für das Erkennen von psychischen, 
funktionellen und psychosomatischen Er-
krankungen können sich nach den Vorga-
ben der Bundesärztekammer im Sinne 
der sogenannten Psychosomatischen 
Grundversorgung fortbilden.

Betriebsärzte und Unternehmen 
bilden Kooperationen
Wenn Betriebsärzte großer Unternehmen 
sich austauschen, berichten sie immer 
häufiger von Mitarbeitenden mit psychi-
schen Beschwerden oder Störungen. Pati-
enten in ambulanter oder stationärer Be-

In der Sprechstunde – Teil 3

Annette Freude bespricht mit Wolfgang Bitter die Möglichkeit, Kontakt zum 
Betriebsarzt seines Unternehmens aufzunehmen. Mit ihm solle der langsam 
verzweifelte Patient über die Arbeitssituation und seine Beschwerden spre-
chen, um eine gute Lösung zu finden, rät Freude. 
Bitters größte Bedenken sind, dass seine derzeitigen Probleme im Betrieb 
bekannt werden könnten. Das weist auf ein weiteres Problem hin: Wenn kein 
vertrauensvolles Arbeitsverhältnis unter Kollegen und zu Vorgesetzten be-
steht, sind Belastungen schwer zu erkennen und zu ertragen. Zu schnell heißt 
es dann: „Der ist aber in letzter Zeit komisch!“ Und nicht jedem gelingt es, 
private und berufliche Belastungen voneinander zu trennen.  
Annette Freude erklärt Wolfgang Bitter, dass das, was mit einem Betriebsarzt 
im Unternehmen besprochen wird, unter Schweigepflicht des Arztes steht. 
Dies dürfe auch keinesfalls gegen das Einverständnis des Mitarbeiters nach 
außen dringen. Ihr Patient bittet sie, darüber noch einmal nachdenken zu 
dürfen.
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handlung wegen psychischer oder psy-
chosomatischer Störungen berichten ih-
rerseits über schwierige Arbeitssituatio-
nen in Unternehmen und Betrieben, so-
dass sie der Rückkehr an den Arbeitsplatz 
sorgenvoll entgegensehen.

Daher findet zunehmend ein Austausch 
und eine Kooperation zwischen Fachärz-
ten von Fachkliniken und Unternehmen 
und deren Betriebsärzten  statt, z. B. als 
„Sprechstunde zur psychischen Gesund-
heit im Betrieb“ ( ). Die s. „info“, Punkt 3
Beratung findet im Sinnes einer ganzheit-
lichen Sichtweise des Menschen statt, 
z. B. nach dem sogenannten bio-psycho-
sozialen Modell.

Für die Akzeptanz und den Erfolg des 
Modells, das zu einer Früherkennung und 
der frühzeitigen Bearbeitung von psycho-
sozialen Problemen und Symptomen füh-
ren soll, ist es wichtig, dass das Thema 
und die Angebote von der Geschäftsfüh-
rung eines Unternehmens oder des Betrie-
bes und den Führungskräften mitgetragen 
werden. Die Überführung und Anbindung 
in z. B. ambulante Versorgungsstrukturen 
kann dabei eine wichtige Rolle spielen.
Um im Unternehmen einen guten Über-
blick über die verschiedenen Gefährdun-
gen und Maßnahmen für den Gesund-
heitsschutz zu erhalten, ist eine gute Ver-
zahnung zwischen den Akteuren des Ar-
beits- und Gesundheitsschutzes (Fach-
kraft für Arbeitssicherheit, Betriebsarzt) 
und anderen Unternehmenseinheiten 
(z. B. Unternehmensleitung, Führungskräf-
te, Mitarbeiter) wichtig. Im Rahmen des 
Betrieblichen Gesundheitsmanagements 
(BGM) können in der Steuerungsgruppe 
alle Bereiche – einschließlich „Psychi-
sche Gesundheit“ – zusammengebracht 
und zielgerichtet organisiert werden.

Evaluation einer neuen Variante 
des Versorgungsmodells
Im Auftrag der Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin (BAuA) fand die 
Evaluation einer neuen Variante des Ver-
sorgungsmodells für psychisch beein-
trächtigte Beschäftigte in Anlehnung an 
die sogenannte Psychosomatische Sprech-
stunde im Betrieb (PSIB) statt (s. „info“, 
Punkt 4). Dabei wurde das Angebot einer 
zeitnahen und niederschwelligen psycho-
therapeutischen Hilfe im betrieblichen 
Kontext mit psychologischer Beratung und 
Kurzintervention systematisch untersucht. 
Weitere Infomationen dazu finden Sie in 
unserem Online-Magazin unter https://
etem.bgetem.de                 Susanne Bonnemann

→ info
Weitere Informationen zum Thema:
1. Psychische Belastung und Beanspru-
chung: www.bgetem.de, Webcode
15302447
2. DGUV Vorschrift 2 „Betriebsärzte und
Fachkräfte für Arbeitssicherheit“:
www.bgetem.de, Webcode M18963005
3. www.asu-arbeitsmedizin.com, Suche
„Sprechstunde ,Psychische Gesundheit‘
im Betrieb“ (Sortieren nach „Relevanz“)
4. https://iegus.eu/projekte, Suche
„Evaluation einer ‚Sprechstunde Psychi-
sche Gesundheit‘ in Betrieben in Nieder-
sachsen“
5. www.bmas.de, Suche „Wunschvorsor-
ge – Arbeitsmedizinische Empfehlung“

Biopsychosoziale Medizin 

versteht sich als notwendige Ergän-
zung der bisher vorherrschenden 
biomedizinisch-naturwissenschaft-
lichen Ausrichtung der Humanme-
dizin. Das wissenschaftliche Ma-
schinenparadigma („der Mensch 
als komplexe Maschine“) wird zu 
einem ganzheitlichen Modell („der 
Mensch als körperlich-seelisches 
Wesen) in seinen öko-sozialen Le-
benswelten.               Quelle: Wikipedia

Nach der Sprechstunde

Wolfgang Bitter hat sich nach langem Zögern dazu entschlossen, Kontakt zum 
Betriebsarzt seines Unternehmens aufzunehmen. Sein Vorgesetzter fragte  
lediglich nach, ob es sich bei dem Wunsch, mit dem Betriebsarzt zu spre-
chen, um einen arbeitsbedingten Anlass handele. Somit fand das Gespräch 
mit dem Betriebsarzt im Rahmen der sogenannten Wunschvorsorge statt (  s.
„info“, Punkt 5). 
Der Betriebsarzt war in diesem Fall Mitglied des Steuerkreises BGM und en-
gagierte sich u. a. besonders im Bereich „Psychische Gesundheit“. Die aktu-
elle Gefährdungsbeurteilung des Arbeitsbereiches von Wolfgang Bitter lag 
ihm vor. In Abstimmung mit seinem Patienten schlug der Betriebsarzt einige 
Veränderungen am Arbeitsplatz und an der Tätigkeit von Wolfgang Bitter vor. 
Diese sollte im kommenden Arbeitssicherheitsausschuss besprochen wer-
den.  
Bitter fühlte sich durch das Engagement und Verständnis seiner Hausärztin 
und seines Betriebsarztes erleichtert, unterstützt und entlastet. Die betriebli-
chen Bausteine wirkten sich positiv auf den weiteren Verlauf seiner Be-
schwerden aus.
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Eine neue DGUV-Information unterstützt Unternehmen 
bei der Beurteilung, ob Explosionsgefahren bestehen 
und wie im Bedarfsfall ein Explosionsschutzdokument 
regelkonform erstellt werden kann. 

 Lösemitteldämpfe beim Reinigen, das 
Aufwirbeln abgelagerter, brennbarer 

Stäube oder Tätigkeiten am Lackier- 
stand – das Erkennen und Bewerten mög-
licher Explosionsgefahren bei Tätigkeiten 
stellt in den Unternehmen oft eine große 
Herausforderung dar. Gerade für Klein- 
und Mittelbetriebe ist es oft nicht einfach, 
im Rahmen der Gefährdungsbeurteilung 
die komplexen Zusammenhänge fachkun-
dig zu beurteilen und, falls erforderlich, 
ein regelkonformes Explosionsschutzdo-
kument zu erstellen. Für diese Aufgabe 
bietet die neue DGUV-Information 213-106 
„Explosionsschutzdokument“ eine wert-
volle Hilfe an.

Wann ist ein Explosionsschutzdo-
kument nötig?
In der Gefährdungsbeurteilung muss der 
Arbeitgeber ermitteln, ob die am Arbeits-
platz eingesetzten Stoffe, Gemische und 
Erzeugnisse zu Explosionsgefährdungen 

DGUV Information 213-106

 Damit es nicht knallt

Besonders für 
Klein- und Mit-
telbetriebe ist es 
wichtig, dass sie 
jetzt die komplexen 
Zusammenhänge 
beim Explosions-
schutz fachkundig 
beurteilen können.

führen können. Er muss beurteilen, ob
▪ gefährliche Mengen bzw. Konzentratio-

nen von Gefahrstoffen auftreten, die zu
Brand- und Explosionsgefährdungen
führen,

▪ wirksame Zündquellen vorhanden sind,
die Explosionen auslösen können und

▪ durch Explosionen die Sicherheit und
die Gesundheit der Beschäftigten be-
einträchtigt wird.

Liegt am Arbeitsplatz eine Gefährdung 
durch gefährliche explosionsfähige Gemi-

sche vor, müssen laut Gefahrstoffverord-
nung die Gefährdungen und die getroffe-
nen Explosionsschutzmaßnahmen geson-
dert in einem Explosionsschutzdokument 
beschrieben werden. Hinweise für erfor-
derliche Explosionsschutzmaßnahmen 
geben die
▪ Gefahrstoffverordnung in Anhang I

Nummer 1 „Brand- und Explosionsge-
fährdungen“, 

▪ Technischen Regeln für Gefahrstoffe
(TRGS) der 700er Reihe oder

▪ EXRL-Beispielsammlung, die Bewertun-
gen einer Reihe gängiger Arbeitsplätze
enthält. 

Wie ist ein Explosionsschutzdo-
kument aufgebaut?
Das Explosionsschutzdokument muss vor 
allem folgende Abschnitte enthalten:
▪ Die Explosionsgefährdungen wurden er-

mittelt und bewertet.
	▪ Angemessene Vorkehrungen, um einen
wirksamen Explosionsschutz zu gewähr-
leisten, wurden getroffen (mit Darlegung
des Explosionsschutzkonzeptes).

▪ Wurden Bereiche – und wenn ja – wel-
che in Zonen eingeteilt?

▪ In welchen Bereichen wurden Maßnah-
men zur Vermeidung gefährlicher Kon-

12
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Sind brennbare Stoffe vorhanden?

Kann durch ausreichende  
Verteilung eine explosionsfähige  

Atmosphäre entstehen?

Ist das Auftreten gefährlicher  
explosionsfähiger Atmosphäre  

unter Berücksichtigung der  
vorgegebenen Maßnahmen  

verhindert?

Abschätzung von Quellen und Mengen explosionsfähiger  
Atmosphären, unter Berücksichtigung von Dichtheit,  

natürlicher Lüftung oder organisatorischen Festlegungen

Schutzmaßnahmen zur Verhinderung  
oder Einschränkung gefährlicher  

explosionsfähiger Atmosphäre erforderlich

Keine Explosionsschutzmaßnahmen erforderlich,  
Dokumentation in der Gefährdungsbeurteilung

Keine Explosionsschutzmaßnahmen erforderlich,  
Dokumentation in der Gefährdungsbeurteilung

Keine Explosionsschutzmaßnahmen erforderlich,  
Dokumentation in der Gefährdungsbeurteilung

nein

nein

ja

ja

nein

ja

Die vollständige Grafik finden Sie  
im etem-Onlinemagazin  
unter https://etem.bgetem.de

zentrationen von Gefahrstoffen, die zu 
Explosionsgefährdungen führen kön-
nen, getroffen? Ist die Vermeidung ge-
fährlicher Konzentrationen von Gefahr-
stoffen nicht sicher möglich, muss fest-
gelegt werden, wie Zündquellen vermie-
den werden, die Explosionen auslösen. 

	▪ Können weder gefährliche Konzentratio-
nen von Gefahrstoffen noch Zündquel-
len vollständig vermieden werden, müs-
sen die Auswirkungen von Explosionen 
auf die Beschäftigten durch konstrukti-
ve Maßnahmen auf ein Mindestmaß re-
duziert werden.

	▪ Wie werden die getroffenen Maßnah-
men beim Einsatz von Fremdfirmen um-
gesetzt?

	▪ Welche Überprüfungen und welche Prü-
fungen sind nach der Betriebssicher-
heitsverordnung durchzuführen?

Wie unterstützt die neue 
DGUV-Information 213-106?
In der Gefahrstoffverordnung sind die An-
forderungen an das Explosionsschutzdo-
kument sehr allgemein gehalten, da so-
wohl komplexe Anlagen in Großbetrieben, 

zum Beispiel Raffinerien, als auch gele-
gentliche Tätigkeiten in Kleinbetrieben – 
wie das Lackieren von Maschinenteilen 
nach einer Reparatur in der Werkstatt – 
mit abgedeckt werden. 

Während bei größeren Anlagen im Be-
trieb das Explosionsschutzdokument von 
Experten erstellt wird, können Unterneh-
merinnen und Unternehmer aus Klein- 
und Mittelbetrieben oft schwer bewerten, 
wie ein Explosionsschutzdokument rich-
tig zu erstellen ist. Auch bei den notwen-
digen Maßnahmen besteht die Gefahr, 
bestimmte Gefährdungen zu vergessen 
oder z. B. aufgrund mangelnder Erfahrung 
die Zonen zu weiträumig auszulegen. Das 
wiederum macht die Anschaffung einer zu 
großen Zahl teurer, explosionsgeschütz-
ter Geräte und Komponenten erforderlich.

Die DGUV-Information 213-106 „Explosi-
onsschutzdokument“ ist in erster Linie auf 
die Belange von Klein- und Mittelbetrie-
ben hin ausgerichtet. Nach einem einlei-
tenden kurzen Überblick über die Anforde-
rungen des staatlichen Regelwerkes wer-
den mit einfachen Worten gängige Fach-
begriffe allgemeinverständlich erklärt. 

In einer im Anhang aufgeführten Check-
liste zur Beurteilung der Explosionsge-
fährdungen im Betrieb können Unterneh-
mer oder Sicherheitsfachkräfte prüfen, 
ob Explosionsschutzmaßnahmen und ein 
Explosionsschutzdokument erforderlich 
sind. Für diesen Fall wird Schritt für 
Schritt die vollständige Erstellung von Ex-
plosionsschutzdokumenten erläutert. 

Für den betrieblichen Praktiker sehr 
hilfreich ist das in der DGUV Information 
abgebildete Flussdiagramm (Ausschnitt: 
siehe oben). Hier lässt sich sehr einfach 
prüfen, ob bei der Erstellung des eigenen 
Explosionsschutzdokuments alle wichti-
gen Aspekte berücksichtigt wurden oder 
ob nachgebessert werden muss.

	                                Dr. Lothar Neumeister

	→ info
	▪ Die DGUV Information 203-106 steht ak-
tuell nur als pdf-Datei bereit: https://pu-
blikationen.dguv.de, Suche „213-106“

Ausschnitt aus dem „Hilfsschema zum Erkennen von Explosionsgefährdungen und Festlegen von  
Schutzmaßnahmen bei explosionsfähigen Atmosphären in Anlehnung an TRBS 2152/TRGS 720“
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 Es wird viel diskutiert über die komm-
mitmensch-Kampagne der BG ETEM – 

aber was sind die ersten Schritte für Unter-
nehmen, die ihre Präventionskultur lang-
fristig weiterentwickeln möchten? Wie ei-
ne solche Reise beginnen kann, zeigt die 
E.DIS Netz GmbH, die in Nordostdeutsch-
land 80.000 km Strom- und 4.300 km 
Gasleitungen betreibt. Sie nordete ge-
meinsam mit Vertretern aus unterschied-
lichsten Bereichen ihren Kulturkompass 
ein, um zusammen die Etappen sowie 
letztlich das Ziel der Reise zu definieren: 
Eine Kultur der Prävention, die Gesund-
heitsschutz, Arbeitsschutz und Umwelt-
management (HSE: englisch für Health, 
Safety und Environment) umfasst und ge-
kennzeichnet ist durch Achtsamkeit und 
Fürsorglichkeit, die von allen Kolleginnen 
und Kollegen gelebt wird.

So fand sich ein Workshop mit heteroge-
nem Teilnehmerkreis zusammen: vom Ge-
schäftsführer über verschiedene Bereichs-
leiter und Vertreter der Arbeitssicherheit 
und des Gesundheitsmanagements bis hin 
zu Kolleginnen und Kollegen aus der Per-
sonalentwicklung und der Ausbildung. 

Sie alle sollten sich in die interdiszipli-
näre Diskussion zur HSE-Kultur einbrin-
gen und die Ziele als Multiplikatoren, ja, 
als Reiseleiter in ihre Bereiche tragen. 
Moderiert wurde der Workshop durch die 
Arbeitspsychologen Dr. Christine Gericke 
und Dr. Just Mields von der BG ETEM. Sie 
brachten neben ihrer langjährigen Erfah-
rung auch viele nützliche Instrumente der 
kommmitmensch-Kampagne mit. 

Jede Reise beginnt mit ei-
ner Routenplanung. Wie 
die E.DIS Netz GmbH ihren 
Weg zur strategischen  
Entwicklung einer Kultur 
der Prävention plant.

Kultur der Prävention

V om Start 
zum Ziel

 
„Bitte geben Sie Ihr Ziel ein“ 
Für die Routenplanung ist es essentiell zu wissen, 
wo man startet. Dabei kann die E.DIS auf ihrer Reise hin zu 
einer Kultur der Prävention bereits auf eine gute Wegstrecke 
zurückblicken. 

Der Workshop startete mit einem Überblick der wichtigsten 
Projekte und Aktionen, die im Jahr 2019 auf die Entwicklung 
der HSE-Kultur einzahlten. Von Workshops zum gemeinsa-
men Umgang in allen Teams über Gesprächsformate zwi-
schen Führungskraft und Mitarbeiter bis hin zu Sicherheits-
schulungen – bei der E.DIS sind verschiedenste Maßnahmen 
zur Kulturentwicklung bereits fest etabliert. 

Sie alle haben ein Ziel: Die Arbeit soll noch sicherer und ge-
sünder werden, indem Arbeitssicherheit und Gesundheit ge-
lebt werden – durch jeden Mitarbeiter an jedem Tag. „Die Art 
und Weise, wie wir täglich achtsam miteinander umgehen 
und aufeinander aufpassen, trägt entscheidend dazu bei, 
dass jeder Mitarbeiter nach der Arbeit wieder sicher und ge-
sund nach Hause kommt“, so Michael Kaiser, Geschäftsfüh-
rer der E.DIS Netz GmbH.

„Ihre Route wird berechnet“ 
Wo ist man bereits auf Kurs und wo muss man noch 
die Kurve kriegen? Das war die Fragestellung der anschlie-
ßenden Übung. Mithilfe der kommmitmensch-Dialoge disku-
tierten sechs Kleingruppen konkrete Situationen im Ar-
beitsalltag entlang der Handlungsfelder Führung, Kommuni-
kation, Beteiligung, Fehlerkultur, Betriebsklima sowie Sicher-
heit und Gesundheit.

Während etwa beim Thema Betriebsklima viele positive 
Beispiele wie gemeinsame Frühstücksrunden, verlässliche 
Kolleginnen und Kollegen sowie Rückendeckung durch die 
Führungskräfte genannt wurden, gab es zu anderen Themen 
durchaus kritische Stimmen. 

 ▪ Wie kann es gelingen, alle Mitarbeiter noch besser mit dem 
Thema HSE-Kultur zu erreichen? 

 ▪ Wie lässt sich die Unterweisung noch interaktiver gestalten, 
um größere Lerneffekte zu erzeugen? 

 Und wie kann man die Fehlerkultur im Unternehmen noch 
stärker in den Fokus rücken – auch unter den Führungskräf-
ten? 

▪

Bei der Diskussion möglicher Lösungsansätze wurde der 
Mehrwert des vielfältigen Teilnehmerkreises deutlich. Etwa 
mit Blick auf das „HSE-Theater“, bei dem Azubis und Sicher-
heitsbeauftragte unsichere Situationen als Theater spielen 
und gemeinsam mit ihren Kolleginnen und Kollegen im Publi-
kum Lösungen erarbeiten. Ein originelles Projekt, das Spaß 
macht, inhaltlich sehr nah am Arbeitsalltag ist und auch bei 
Vertretern anderer Bereiche als wertschöpfende Maßnahme 
Begeisterung auslöste.  
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 „Zwischenziele hinzufügen“ 
Nachdem also Fokusthemen und Entwicklungs-
felder identifiziert wurden, galt es im nächsten Schritt mit-
hilfe einer Timeline, die kurz-, mittel- und langfristigen 
Projektziele, Maßnahmen und Verantwortlichkeiten fest-
zulegen – und zwar bis zum Jahr 2025. Eine kollegiale Fall-
beratung für Führungskräfte, die Entwicklung geeigneter 
Methoden zur Bewertung der Fehlerkultur oder ein Azubi- 
Sicherheitstag wurden als kurz- bis mittelfristige Maßnah-
men festgehalten. 

Zusammen bestimmen, welches Tempo gefahren wird, 
wann man an Zwischenzielen Rast macht, um auf die bis-
herigen Entwicklungen zu schauen und wer bei den einzel-
nen Maßnahmen das Steuer in der Hand hat – das sind 
entscheidende Schritte, um die Reise gemeinsam zielstre-
big fortzuführen.

„Ihre Route enthält Verkehrsstörungen“ 
Denn dass sich Kultur nicht mal eben so entwickelt, sondern eine lange Zeit und eine langfristige Strategie 
braucht, war allen Beteiligten ebenso klar wie die Tatsache, dass die Route die eine oder andere Verkehrsstörung enthalten 
wird. 

 ▪ Gibt es nicht bereits genug dieser Aktionen und Projekte, die auf die Führungskräfte ausgelagert werden? 
 Wie können wir die Kolleginnen und Kollegen bestmöglich unterstützen und eine hohe Akzeptanz für die Maßnahmen ge-
währleisten? 

▪

 Und wie koordinieren wir eine bereichsübergreifende gemeinsame Strategie? ▪

Mit Blick auf diese Fragen zeigte sich im Workshop einerseits, dass die Instrumente und Methoden der kommmitmensch-Kam-
pagne gemeinsam mit der Unterstützung durch die Arbeitspsychologen nützlich sind, um die Reise auf den richtigen Weg zu 
bringen. 

Darüber hinaus sind Kooperation und Koordination hier die Stichwörter. So sollen einerseits die Bereiche HSE, Operational 
Excellence und Change* noch stärker kooperieren und ihre Maßnahmen vernetzt werden. Außerdem sollen die erarbeitete 
Strategie und die Umsetzung der abgeleiteten Maßnahmen im Arbeitssicherheitsausschuss des Unternehmens zentral koor-
diniert und gesteuert werden. 

Denn mit Blick auf mögliche Hürden auf der Reise zu einer Kultur der Prävention ist klar: Nur wer den Überblick hat und vor-
ausschauend fährt, kann den einen oder anderen Stau umfahren und so dafür sorgen, dass es im Jahr 2025 mit Blick auf die 
HSE-Kultur der E.DIS heißt: „Sie haben Ihr Ziel erreicht“.                                       Dr. Christine Gericke

*Qualitätsmanagement und Organisationsentwicklung
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»Die Art und Weise, wie wir täglich 
achtsam miteinander umgehen und 
aufeinander aufpassen, trägt entschei-
dend dazu bei, dass jeder Mitarbeiter 

nach der Arbeit wieder sicher und gesund nach 
Hause kommt.«                  Michael Kaiser
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Wartung als Teil der In-
standhaltung ist gefähr-
lich. Die Unfallhäufigkeit 
liegt bei diesen Tätigkeiten 
rund 10- bis 20-mal höher 
als im Normalbetrieb. 
Diese Quote ist in den 
letzten 25 Jahren fast 
konstant hoch geblieben.

Unfall bei Wartungsarbeiten

 Freitag nach eins
 Das Wochenende steht vor der Tür. Zur 

letzten Schicht am Freitag ist Groß-
putz angesagt. Die Maschinen und Anla-
gen des folienverarbeitenden Betriebs 
müssen gereinigt und gewartet werden. 
Claudia M. (Name geändert) freut sich 
schon auf die freien Tage mit der Familie: 
Ausspannen, spazieren gehen, einfach 
den Kopf frei bekommen. 

In Gedanken öffnet sie – wie gewöhn-
lich bei den regelmäßigen Wartungsarbei-
ten – die Abdeckungen am Cutter. An der 
automatischen Schneidanlage müssen 
wöchentlich die Lager der Umlenkrollen 
für den Zahnriemen geschmiert werden. 
Das hat die erfahrene Mitarbeiterin schon 
oft gemacht. 

Seit fast 20 Jahren ist Claudia M.  im Be-
trieb beschäftigt, doch heute ist nichts wie 
sonst. Sie schraubt die Verkleidung ab und 

beginnt mit der Wartung des Cutters. Wäh-
rend sie mit der Hand nahe an der einen 
Umlenkrolle arbeitet, unterhalten sich zwei 
Kolleginnen am anderen Ende der Anlage 
über das bevorstehende Wochenende. 

Ins Gespräch vertieft bemerken sie 
nicht, dass sich Claudia Ms. Finger an der 
Einzugsstelle zwischen Zahnriemen und 
Umlenkrolle befinden und schalten die 
Maschine ein. Ein lauter Schrei schreckt 
die beiden auf. Der Zahnriemen hat die 
Fingerkuppen ihrer rechten Hand erfasst 
und – knack, knack, knack – drei von ih-
nen gebrochen. Für die Verletzte beginnt 
das Wochenende nicht im Familienkreis – 
sondern auf der Rettungsstelle. 

Der Unfall beweist, dass bei der War-
tung und Reparatur an kraftbetriebenen 
Maschinen und Anlagen die Eigensiche-
rung der Ausführenden enorm wichtig ist. 
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In der Unfallanalyse zeigten sich bei Vor-
bereitung und Durchführung der War-
tungsarbeiten gravierende Unterlassungs-
fehler:

1. Gefährdungsbeurteilung für 
Instandhaltungsarbeiten fehlte
Eine spezielle Gefährdungsbeurteilung 
für Instandhaltungsmaßnahmen ist Vo- 
raussetzung für sichere Wartungs- und Re-
paraturarbeiten. Welche Schritte dabei 
notwendig sind, erläutert ausführlich die 
Technische Regel für Betriebssicherheit 
TRBS 1112 „Instandhaltung“:

	▪ Art, Umfang und Abfolge der Instandhal-
tungsmaßnahmen festlegen, 

	▪ auftretende Gefährdungen ermitteln 
und beurteilen, 

	▪ die erforderlichen Schutzmaßnahmen 
vorsehen, 

	▪ Anforderungen an die Qualifikation des 
Instandhaltungspersonals festlegen.

2. Gesamtanlage nicht gegen 
Wiedereinschalten gesichert
Verdeckungen und Verkleidungen verhin-
dern im Normalbetrieb den Zugriff in be-
wegte Maschinenteile. Einzugsstellen, 
Quetsch- oder Scherstellen werden damit 
gegen das Erfassen, Einziehen oder Quet-
schen von Händen und Armen gesichert. 

Bei Wartungsarbeiten müssen diese Si-
cherheitseinrichtungen oft abgebaut wer-
den, um Teile auszutauschen, zu reinigen 
oder zu schmieren. Vor Beginn jeder Re-
paratur ist deshalb die Anlage am Haupt-
schalter auszuschalten. Das genügt aber 
noch nicht. Ein anderer Beschäftigter 
könnte die Maschine während der War-
tungsarbeit versehentlich einschalten. 

Daher ist es besonders wichtig, dass 
Einrichtungen zum Sichern gegen Wieder-
einschalten verwendet werden. Dies kön-
nen sein: 

	▪ verschließbare Schalter, 
	▪ Schalterabdeckungen, 
	▪ abnehmbare Schalthebel. 

Der mit der Wartung Beschäftigte muss 
verhindern, dass während der Störungs-
behebung die Anlage eingeschaltet wer-
den kann. Weiterhin ist ein Verbotszei-
chen mit der Aussage „Nicht schalten“ 
und erforderlichenfalls der zusätzlichen 
Aussage „Es wird gearbeitet/Ort …/Entfer-
nen des Schildes nur durch …“ gut sicht-
bar in unmittelbarer Nähe des Ausschal-
ters fest anzubringen.

3. Keine ausreichenden Maßnahmen  
zur Minimierung des Verletzungsrisikos 
getroffen 
Im konkreten Fall war die Demontage der 
Verkleidung für den Zahnriemen notwen-
dig, um das innen liegende Lager der Um-
lenkrolle zu erreichen. Die Betriebssicher-
heitsverordnung fordert in § 10 Absatz 4, 
die Sicherheit der Beschäftigten während 
der Dauer von Instandhaltungsarbeiten 
durch andere geeignete Maßnahmen zu 
gewährleisten, wenn bei diesen Tätigkei-
ten die für den Normalbetrieb getroffenen 
technischen Schutzmaßnahmen ganz 
oder teilweise außer Betrieb gesetzt wer-
den müssen. 

Zuerst ist geeignetes Werkzeug einzu-
setzen, das ein Arbeiten möglichst weit 
von der Gefahrstelle gewährleistet. Die 
TRBS 1112 listet weiter beispielhaft geeig-
nete Ersatzmaßnahmen auf: 

	▪ Beauftragung von Wartungsarbeiten nur 
an Beschäftigte, die mit den Besonder-
heiten des Arbeitsmittels soweit ver-
traut sind, dass sie auftretende Gefähr-
dungssituationen unmittelbar erkennen 
und abwenden können. 

	▪ Spezielle Anweisungen für das Verhal-
ten beim Auftreten von Unregelmäßig-
keiten und Störungen sind vorhanden 
und dem Personal bekannt. 

	▪ Es halten sich nur Personen im Gefahren-
bereich auf, die für die Instandhaltungs-
arbeiten unbedingt erforderlich sind.

	▪ Absperren des Gefahrenbereiches. 
	▪ Beseitigen von Restenergien. 
	▪ Sicherung von Werkzeugen sowie Bau-
teilen gegen unkontrolliertes Bewegen.

	▪ Sauberhaltung von Werkzeugen. 
	▪ Verwendung von entsprechender Per-
sönlicher Schutzausrüstung.

Der beschriebene Unfall am Cutter wäre 
verhindert worden, wenn die verletzte Mit-
arbeiterin drei wichtigen Voraussetzungen 
für eine sichere Wartung beachtet hätte: 

1. Vor Beginn der Reparatur die Anlage 
am Hauptschalter ausschalten, danach 
wirksam und deutlich erkennbar gegen 
Wiedereinschalten sichern.
Der Hauptschalter verfügte über die Mög-
lichkeit, mithilfe eines Vorhängeschlosses 
die Schaltposition „Aus“ gegen unbefug-
tes Einschalten zu fixieren (siehe Bild). 

2. Hilfsmittel benutzen
Gleit- und Kugellager können z. B. mit Pin-
sel oder Fettpresse geschmiert werden. 
Die Zerstörung eines Gegenstands durch 
Einziehen ist leichter zu verkraften, als ein 
gebrochener Finger. Die Hand als alleini-
ges Werkzeug ist immer einer erhöhten 
Verletzungsgefahr ausgesetzt. 

3. Aufenthalt von Personen im Wartungs-
bereich auf das Notwendige beschränken
Letztlich haben andere als mit der War-
tung unmittelbar Beauftragte an der be-
treffenden Anlage nichts zu suchen. Die 
beiden „schwatzenden“ Kolleginnen hät-
ten freundlich aber bestimmt einen 
„Platzverweis“ erhalten müssen. 

„Freitag nach eins macht jeder sein‘s“ – 
dieses geflügelte Wort hatte sich Claudia 
M. am Unfalltag anders vorgestellt. Danach 
verbrachte sie viel Zeit damit, im Anblick 
ihrer verbundenen Hand über die Ursa-
chen des ungewollt „sehr langen Wochen-
endes“ nachzudenken.	 Dr. Ronald Unger 

Die Abdeckung des 
Zahnriemens im 
Normalbetrieb.

Ein verschließbarer 
Schalter hätte den 
Unfall verhindert.
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 Beim Wechseln der Spule der Nähma-
schine hat Frau/Herr… die Maschine 

nicht ausgeschaltet. Dann kam sie/er aus 
Versehen auf das Fußpedal und hat sich 
durch den Finger genäht.

So oder so ähnlich steht es in Unfallan-
zeigen, die die BG ETEM in regelmäßigen 
Abständen erreichen.

Die größte Gefahr an Näh- und Stepp-
maschinen geht von der Nadelbewegung 
aus. Die Nadel bewegt sich mit großer 
Kraft und Geschwindigkeit durch Stoff 
und Leder – im Zweifelsfall aber auch 
durch einen Finger.

Stichverletzungen lassen sich jedoch 
leicht vermeiden, wenn der Bereich um 
die Nadel durch eine Fingerschutzeinrich-
tung gesichert wird. Der Fingerschutz 
muss so beschaffen sein, dass

	▪ er das Einfädeln nicht behindert,
	▪ er die freie Sicht auf die Nähstelle nicht 
verdeckt und nicht blendet,

	▪ ein Zugriff zur Nadel sicher verhindert 
wird.

Tipps zum sicheren Arbeiten an Näh- und Steppmaschinen.

Auf einen Fingerabweiser kann verzichtet 
werden, wenn andere an der Nähmaschi-
ne angebrachte Vorrichtungen den Zu-
gang der Finger zur Nadel verhindern. 
Dies können beispielsweise ein Rollfuß, 
Transporteinrichtungen, Einfasser usw. 
sein.

Sicheres Nähen

 Die Finger schützen

Warnzeichen
An Näh- und Steppmaschinen kann man 
sich auch Schnittverletzungen an Mes-
sern zum Schneiden von Nähfaden, Band 
oder Nähgut zuziehen. Die Öffnungsweite 
dieser Schneidwerkzeuge sollte daher auf 
weniger als 8 mm begrenzt sein. Ist dies 
nicht möglich, weil das zu nähende Mate-
rial dicker ist, muss ein Warnzeichen an 
der Maschine angebracht werden.

An Nähmaschinen, bei denen beim Nä-
hen durch die Art des Nähguts mit Nadel-
brüchen zu rechnen ist, muss zum Schutz 
der Augen ein Schutzschild montiert sein. 
Der Augenschutz kann feststehend oder 
beweglich sein. Bewegliche Schilde müs-
sen mit dem Nähvorgang gekoppelt sein.

Trotz aller Sicherheitsmaßnahmen gilt 
jedoch: Die Maschine muss immer ausge-
schaltet werden beim

	▪ Einfädeln,
	▪ Nadelwechsel,
	▪ Nähfußwechsel,
	▪ Spulenwechsel.

			              Karin Dauth

Der Fingerabweiser verhindert Stichverletzungen und Fingerdurchnähungen.

Ein Fingerabweiser ist nicht notwendig, wenn 
ein Kontakt der Finger mit der Nadel durch an-
dere an der Maschine angebrachte Vorrichtun-
gen (hier ein Rollfuß) verhindert wird.

An Maschinen, an denen mit Nadelbruch ge-
rechnet werden muss, verhindert ein Schutz-
schild Augenverletzungen durch herumfliegen-
de Bruchstücke.

Ist es nicht möglich, die Öff-
nungsweite von Messern an 
Nähmaschinen auf maximal 
8 mm zu begrenzen, muss 
ein Warnzeichen angebracht 
werden.

betrieb & praxis
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 Sicherheitstechnische Einrichtungen 
an Siebdruckmaschinen unterliegen 

wie andere Maschinenteile Verschleißer-
scheinungen und müssen daher regelmä-
ßig geprüft werden.

Besondere Gefährdungen entstehen, 
wenn betriebsmäßig regelmäßig zwi-
schen Werkzeugteile gegriffen werden 
muss. Dies ist bei Siebdruckmaschinen 
der Fall, bei denen das Druckmedium von 
Hand zwischen dem (festen) Anlegetisch 
und dem (bewegten) Druckwerk angelegt 
wird. 

Üblicherweise ist die Schließbewegung 
an diesen Maschinen durch Schaltleisten 
gesichert. Befindet sich eine Person wäh-
rend des Schließens im Gefahrbereich, 
wird die Schaltleiste betätigt und die 
Schließbewegung stillgesetzt. Ohne diese 
sicherheitstechnische Einrichtung kön-

Siebdruck ist zum Teil auch Handarbeit. Schaltleisten 
sollen verhindern, dass Beschäftigte von sich schließen-
den Druckwerksrahmen verletzt werden. Doch sie müs-
sen richtig montiert und regelmäßig gewartet werden.

nen schwere Unfälle die Folge sein, wie 
das folgende Beispiel zeigt.

Unfall mit glücklichem Ausgang
Am Unfalltag war es die Aufgabe eines Be-
schäftigten, die Siebdruckmaschine aus 
dem Jahr 1978 von Farbrückständen zu 
reinigen. Um den Vakuumanlegetisch zu 
reinigen, schaltete er die Druckmaschine 
und den Vakuumsauger an. Während des 
Reinigens kam er unbeabsichtigt auf den 
Fußauslöser der Druckmaschine. Der 
Siebdruckrahmen schloss sich. 

Der Beschäftigte wurde vom Druck-
werksrahmen am Kopf erfasst; glückli-
cherweise kam er mit leichten Quetschun-
gen davon, die vollständig wieder ausheil-
ten. Die Schaltleiste, die bei Berührung 
bzw. Betätigung den Schließvorgang un-
terbrechen sollte, hatte nicht angespro-

chen. Ursache dafür war: Die Positions-
schalter der Schaltleiste waren fehlerhaft 
ausgewählt und montiert. Sie hatten sich 
durch Schwingungen der Maschine gelo-
ckert und wurden dadurch unwirksam.

Vermeidung derartiger Unfälle
Die sichere Stillsetzung der Schließbewe-
gung an einer Siebdruckmaschine wird 
durch die geeignete Auswahl, die erforder-
liche Anzahl und das richtige Montieren 
der Positionsschalter der Schaltleiste ge-
währleistet. Um Quetschstellen zu vermei-
den, ist es wichtig, dass sich der Druckrah-
men beim Stillsetzen der Schließbewe-
gung nicht weiter als der Schaltweg der 
Schutzleiste absenken kann. 

Besonders zu beachten ist: Wird regel-
mäßig in die Gefahrstellen von Siebdruck-
maschinen eingegriffen, müssen die si-
cherheitsrelevanten Teile der Steuerun-
gen durch eine befähigte Person geprüft 
werden. Die Prüfung muss mindestens al-
le fünf Jahre durchgeführt werden (bei 
Vorliegen eines Steuerungsgutachtens). 

Bei Steuerungen ohne Steuerungsgut-
achten (in der Regel betrifft dies Maschi-
nen mit Baujahr vor 1988) muss das Prüf- 
intervall auf drei Jahre verringert werden. 
Gebrauchte ältere Siebdruckmaschinen 
unterliegen einer generellen Nachrüst-
pflicht. 

Weitere Maßnahmen sind die Erstellung 
einer Betriebsanweisung für den Umgang 
mit der Siebdruckmaschine und die min-
destens jährliche Unterweisung der Mitar-
beiter. Darüber hinaus sollte die Funktion 
der sicherheitstechnischen Einrichtung ar-
beitstäglich kontrolliert werden.

			         Dr. Axel Mayer

	→ info
Broschüre „Sicheres Arbeiten im Sieb-
druck“ (MB 025)
www.bgetem.de, Webcode M19922965

Brancheninformationen zum Siebdruck: 
www.bgetem.de; Webcode 15600438

TRBS 1201 „Prüfungen und Kontrollen von 
Arbeitsmitteln und überwachungsbedürf-
tigen Anlagen“; www.baua.de

Schema einer winkel- 
öffnenden Siebdruck- 
maschine (Halbauto-
mat), an der der Unfall 
verursacht wurde.

Unfall an Siebdruckmaschine

Gefährlicher Eingriff
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 Etwa 98 Prozent des weltweit produzier-
ten Titandioxids werden zu Farbpig-

menten verarbeitet. Jedes Jahr werden et-
wa sechs Millionen Tonnen des minerali-
schen Farbpigments produziert. Laut Ver-
band der deutschen Lack- und Druckfar-
benindustrie belegt Deutschland mit ei-
ner Produktionskapazität von mehr als 
480.000 Tonnen nach den USA und China 
den dritten Platz.

Aufgrund seiner hohen Lichtbeständig-
keit ist der aus Ilmenit- oder Rutilerz ge-
wonnene kristalline Feststoff das wich-
tigste Weißpigment auf dem Markt. Es 
wird in Farben und Lacken ebenso einge-
setzt wie bei der Produktion von Kunst-
stoffen, Textilien oder Papier. Auch in vie-
len Druckfarben ist Titandioxid enthalten. 
In weißen Druckfarben beträgt sein Anteil 
30 bis 60 Prozent.

Neue Kennzeichnung
Die EU-Kommission hat beschlossen, Ti-
tandioxid in Pulverform als krebserzeu-
genden Verdachtsstoff der Kategorie 2 ein-
zustufen. Die Einstufung gilt für Pulver und 

Es sorgt für strahlendes Weiß und satte Farben. Und jetzt ist es als vermutlich  
krebserzeugend beim Einatmen eingestuft: Titandioxid. Was bedeutet das für den 
Umgang mit Farben und Lacken?

feste Gemische mit mindestens 1 Prozent 
Titandioxidpartikel, die weniger als 10 µm 
aerodynamischen Durchmesser haben. 
Unabhängig vom Durchmesser müssen 
feste Gemische ab 1 Prozent Titandioxid-
gehalt ab September 2021 folgenderma-
ßen gekennzeichnet werden:

„EUH212: Achtung! Bei der Verwendung 
kann gefährlicher lungengängiger Staub 
entstehen. Staub nicht einatmen.“

Die Einstufung gilt nicht für flüssige Ge-
mische – also nicht für Farben und Lacke, 
die Titandioxid enthalten. Dennoch müs-
sen auch sie gekennzeichnet werden, 
wenn sie mindestens 1 Prozent Titandio-
xidpartikel mit einem Durchmesser von 
weniger als 10 µm enthalten:

„EUH211: Achtung! Bei der Verwendung 
können gefährliche lungengängige Tröpf-
chen entstehen. Aerosol oder Nebel nicht 
einatmen.“ Doch was heißt das für die 
Praxis?

Titandioxid in der Druckindustrie
„Besonders im Sieb- und flexiblen Verpa-
ckungsdruck kommen Farben zum Ein-

Titandioxid

Weißmacher mit 
Grauschleier

satz, die Titandioxid enthalten“, weiß Dr. 
Nadine Metz, Leiterin des Branchenge-
biets Druck und Papierverarbeitung der 
BG ETEM. „Im Offsetdruck dagegen spie-
len titandioxidhaltige Farben eine eher 
untergeordnete Rolle.“

Titandioxid ist weder wasserlöslich 
noch toxisch, aber es kann eine Gefähr-
dung für die Gesundheit entstehen, wenn 
es als Staub oder Farbnebel eingeatmet 
wird. Bisher gibt es aber keine Hinweise, 
dass bei Einhaltung des Allgemeinen 
Staubgrenzwerts von Titandioxid eine zu-
sätzliche Gefährdung ausgeht.

Dennoch muss die Gefährdungsbeur-
teilung für Arbeitsplätze, an denen mit ti-
tandioxidhaltigen Farben gearbeitet wird, 
aktualisiert und an die geänderte Einstu-
fung angepasst werden, so Dr. Metz. 

Stäube
Titandioxid kann möglicherweise Krebs er-
zeugen, wenn es über einen längeren Zeit-
raum in hoher Konzentration eingeatmet 
wird. Daher sind Betriebe angehalten, un-
bedingt auf die Einhaltung des Allgemei-

20
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Alternativen sind nicht möglich
Kathrin Mohr, Referentin für Umweltschutz und Anlagensicherheit beim Verband der Deutschen Lack-  
und Druckfarbenindustrie, über den Einsatz von Titandioxid

nen Staubgrenzwerts zu achten. Das gilt 
vor allem für Schneid- und Fräsvorgänge, 
bei denen Staub freigesetzt wird. Diese 
Stäube müssen erfasst und abgesaugt 
werden. Maschinen und Arbeitsräume 
sind regelmäßig zu reinigen.

Farbnebel
In der Druckindustrie treten Farbnebel in 
merklicher Konzentration hauptsächlich 
zwischen den Druckwerken auf. Dabei 
spielen viele Faktoren – unter anderem 
Druckgeschwindigkeit, Farbmenge und 
Temperatur – eine Rolle. Durch optimale 
Einstellung der verschiedenen Parameter 
kann das Auftreten von Farbnebeln mini-
miert werden. „Fakt ist“, so Dr. Nadine 
Metz, „dass die Konzentration solcher Ne-
bel mit zunehmender Entfernung schnell 
abnimmt.“ Da sich Druckpersonal norma-
lerweise nicht ständig in unmittelbarer Nä-
he der Druckwerke aufhält, ist eine mögli-

xid als möglicherweise krebserzeugend 
hat kaum Auswirkungen für Druckereien 
und papierverarbeitende Betriebe – vo- 
rausgesetzt: Sie halten die schon zuvor 
geltenden Grenzwerte ein und wenden 
entsprechende Schutzmaßnahmen an. 
Dr. Nadine Metz bringt es auf den Punkt: 
„Wer schon vorher alles richtig gemacht 
hat, muss sich keine Sorgen machen.“

	→ info
www.gischem.de/download/text/Titandi-
oxid_Stellungnahme_BGRCI.pdf 
Stellungnahme der BG RCI zu Titandioxid

Eine Stellungnahme der BG ETEM  
zum Thema Titandioxid finden Sie  
im Online-Magazin von etem unter:  
etem.bgetem.de

che Belastung durch Einatmen des Farb-
nebels nach Einschätzung der BG ETEM 
eher als gering einzuschätzen.

Dennoch sollten Betriebe für ausrei-
chende technische Lüftungsmaßnahmen 
sorgen, um mögliche Gesundheitsgefähr-
dungen weitgehend zu reduzieren.

Ersatzstoffe
Die Gefahrstoffverordnung schreibt vor, 
Stoffe, von denen eine Gefährdung aus-
geht, nach Möglichkeit zu ersetzen. Im 
Fall von Titandioxid ist dies kaum mög-
lich, da derzeit keine titandioxidfreien 
Produkte in vergleichbarer Qualität am 
Markt verfügbar sind. Daher sollten Be-
triebe ihre Betriebsanweisungen bezüg-
lich des Umgangs mit Titandioxid aktuali-
sieren und ihr Personal entsprechend un-
terweisen.

Das Fazit der BG ETEM in ihrer Stellung-
nahme: Die Neueinstufung von Titandio-

Was ist das Besondere an Titandioxid? 
Titandioxid ist das wohl meist verwen-
dete und meist untersuchte Weißpig-
ment weltweit. Im Gegensatz zu anderen 
Weißpigmenten weist es eine besonders 
hohe Lichtbeständigkeit, thermische 
und chemische Stabilität sowie ein ho-
hes Deck- und Aufhellvermögen auf. Der 
Stoff ist nicht brennbar und nicht was-
serlöslich. Hinzu kommt, dass es sich 
um eines der Pigmente handelt, das am 
häufigsten in Studien untersucht wurde. 

?Warum stuft die EU Titandioxid als 
vermutlich krebserzeugend beim Ein-
atmen ein, obwohl die Anwendung ti-
tandioxidhaltiger Produkte gesund-
heitlich unbedenklich ist? 
Die Einstufung bezieht sich auf die 
Staubform von Titandioxid und greift 
erst, wenn Produkte einen bestimmten 
Anteil Titandioxid oder titandioxidhalti-
ger Partikel mit einem aerodynami-

schen Durchmesser von höchstens 
10 µm enthalten. Flüssige Gemische 
wie Druckfarben oder Erzeugnisse wie 
Druckprodukte werden nicht einge-
stuft; bei diesen sind die Titandioxid-
partikel fest in eine Bindemittelmatrix 
eingebunden. Dies verdeutlicht, dass 
die Einstufung nicht aufgrund einer 
stoffspezifischen Eigenschaft des Ti-
tandioxids erfolgt, sondern aufgrund 
der Staubeigenschaften. 

?Warum steigen Hersteller nicht auf 
andere Produkte um?
Aufgrund seiner Eigenschaften ist eine 
Substitution von Titandioxid nicht ohne  
bedeutenden Qualitätsverlust möglich. 
Alternativen wie beispielsweise Calci-
umcarbonat oder Zinkoxid weisen we-
sentlich schlechtere Eigenschaften auf 
und wären in den benötigten Mengen 
gar nicht verfügbar. Hinzu kommt, dass 
einige Alternativen teilweise ökolo-

gisch und toxiko-
logisch bedenk-
lich sind, weshalb 
ein Einsatz in 
Druckfarben nicht 
infrage kommt.

?Was empfehlen 
Sie den Anwen-
dern bezüglich des Umgangs mit  
Titandioxid?
Schon heute werden die Beschäftigten 
durch Arbeitsschutzvorgaben ausrei-
chend vor Stäuben geschützt, bei-
spielsweise durch den geltenden Allge-
meinen Staubgrenzwert, der in 
Deutschland bereits jetzt sehr niedrig 
ist. Wird dieser Grenzwert eingehalten, 
was gesetzlich vorgeschrieben ist, sind 
Beschäftigte ausreichend vor Titandio-
xidstäuben als auch vor anderen unbe-
denklichen, wasserunlöslichen und 
biobeständigen Partikeln geschützt.
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 Menschen werden mit der Neigung ge-
boren, Hunger und Durst zu stillen, 

unangenehmen Tatsachen auszuweichen, 
Verluste zu vermeiden und sich vor Spin-
nen zu fürchten. Automatische Program-
me, die ununterbrochen das Verhalten re-
gulieren. Nur der geringste Teil des Verhal-
tens resultiert aus bewussten Entschei-
dungen. Rationale Abwägungen brauchen 
Zeit und kosten Kraft. Besonders in Ar-
beitsprozessen, wenn viele Reize gleich-
zeitig auf uns einwirken, fällt es uns 
schwer, gute Entscheidungen für unsere 
Sicherheit und Gesundheit bewusst zu 
treffen. Wir lassen uns durch ungünstige 
Bedingungen zu unsicherem Verhalten 
verleiten. Zum Beispiel verzichten viele 
Beschäftigte auf den Gehörschutz, weil er 
unbequem ist, oder sie vergessen die 
Schutzbrille wieder aufzusetzen, nach-
dem sie kurz den Sicherheitsbereich ver-
lassen haben. Um die Unfallzahlen zu sen-
ken und sicheres Verhalten zu fördern, 
sollten Arbeitsbedingungen von vornhe- 
rein so gestaltet werden, dass sie sicheres 
und gesundes Verhalten erleichtern.

Nachweislich zeigen Menschen ein si-
chereres und gesünderes Verhalten eher, 
wenn Entscheidungssituationen so ge-
staltet sind, dass sie die Aufmerksamkeit 
unmittelbar auf das Wichtigste lenken 
und relevante Informationen direkt er-
kennbar und verständlich sind. Außerdem 
muss das Verhalten im Einklang mit den 
eigenen Werten und denen unseres sozia-
len Umfeldes stehen. 

Das Verhalten sollte möglichst bequem 
und einfach sein. Idealerweise sollte ge-
wünschtes Verhalten mit positiven Gefüh-
len und unerwünschtes Verhalten mit ne-
gativen Gefühlen einhergehen. Werden 
diese Kriterien berücksichtigt, ist auch in 
kritischen Situationen das sichere und 
gesunde Verhalten wahrscheinlicher. 

Eine Methode, die diese Aspekte zu-
sammenfasst und für die Arbeitsgestal-
tung genutzt werden kann, ist „Nudging“. 

Das englische „Nudge“ steht für sanftes 
Anstupsen. Ziel von Nudges ist es, das 
Verhalten von Menschen zu beeinflussen, 
ohne dabei finanzielle Anreize zu verän-
dern oder Optionen auszuschließen. 
Übertragen auf den Arbeitsschutz heißt 

das: Es geht nicht darum, weitere Regeln 
aufzustellen und Fehlverhalten zu sankti-
onieren. Vielmehr sollen Anreize dafür ge-
schaffen werden, sich wie selbstverständ-
lich sicher und gesund zu verhalten. 

		                     Isabell Kuczynski

„Nudging“ will Anreize dafür schaffen, dass sich Beschäftigte am Arbeitsplatz  
nahezu intuitiv sicher und gesund verhalten. 

Selbstverständlich sicher verhalten 

Anstupsen zur Sicherheit 

Neue Broschüre „Nudging: kreative Ideen für sicheres und 
gesundes Verhalten“  

Erfolgreich wird Nudging, wenn dies von 
der Leitung unterstützt wird und in einen 
systematischen Prozess eingebunden 
ist. Diesen Prozess beschreibt eine neue 
Broschüre der BG ETEM. Sie beginnt mit 
einem Rundgang durch den Betrieb oder 
die Abteilung, bei dem mit anschauli-
chen Materialien unsichere Situationen 
– z. B. fehlende Persönliche Schutzaus-
rüstung (PSA) – beobachtet und notiert 
werden. Daraufhin werden in einem Kre-
ativ-Workshop mit den Zielpersonen ver-
schiedene Anstupser (Nudges) entwi-
ckelt. Dafür analysieren die Beteiligten, 
wegen welcher Bedingungen im Arbeits-
umfeld sich die Zielpersonen nicht si-
cher und gesund verhalten haben – und 
was sie stattdessen brauchen. 
Ein übersichtliches Poster führt durch 
den Workshop. Menschliche Verhaltens- 
prinzipien werden darauf illustrativ mit 

Cartoons und erläuternden Leitfragen in den Prozess eingebunden. Neuartige 
und ungewöhnliche Ideen stehen dabei im Vordergrund. So wird sichergestellt, 
dass die vorgebrachten Ideen von den Menschen auch angenommen werden. 
Im Anschluss werden in einem Entscheidungstreffen die Ideen zu Maßnahmen 
ausformuliert und die Umsetzung geplant. 
Dieser Dreischritt – 1. Beobachtung, 2. Entwicklung, 3. Umsetzung – berücksich-
tigt in jedem Schritt menschliche Verhaltensprinzipien und setzt auf ein beteili-
gungsorientiertes Vorgehen. Maßnahmen werden dadurch für alle Beteiligten 
nachvollziehbarer und die Beweggründe für das sichere und gesunde Verhalten 
kommen von den Beschäftigten selbst. 

	→ info
Die Broschüre „Nudging: Kreative Ideen für sicheres und gesundes Verhalten“: 
www.bgetem.de, Webcode M20605007
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Die neue BG ETEM-Broschüre „Nudging“ 
fordert zum Auffinden unsicherer Situa-
tionen auf.



„Goldmine“ zur Förderung  
von sicherem Verhalten 

 ? Wie sind Sie zum Thema Nudging ge-
kommen?
Michael Ribbe: In der Arbeitssicherheit 
haben wir bei Oerlikon in den letzten Jah-
ren sehr gute Fortschritte erzielt. Unfallra-
ten und Unfallschwere sinken kontinuier-
lich. Wir analysieren jeden Unfall sehr ge-
nau und stellen immer wieder fest, dass 
viele Unfälle in Bereichen passieren, wo 
die Unfallgefahr bekannt ist und eine si-
chere Arbeitsweise klar festgelegt ist. 
Wir haben uns also gefragt, wie man er-
reichen kann, dass die Kolleginnen und 
Kollegen, die alle Regeln einer sicheren 
Arbeitsweise kennen, diese auch wirklich 
anwenden. Das beginnt zum Beispiel 
schon beim Tragen von Schnittschutz-
handschuhen, wenn man ein Cuttermes-
ser verwendet. Nudging hat hier ein riesi-
ges Potenzial. Wir sehen Nudging als ei-
ne „Goldmine“ dafür, ein sicheres und 
gesundes Verhalten zu fördern. Stich-
wort: „Bring health & safety to the next 
level“, also: Bringen Sie Gesundheit und 
Sicherheit auf ein höheres Niveau. Das 
gilt gerade auch in Zeiten von Corona,  
z. B. zur Einhaltung der Mindestabstände 
oder zur Handdesinfektion.

? Welche Erfahrungen haben Sie damit 
gemacht?
Wir sind bei Oerlikon seit Anfang 2019 
dabei, unsere Erfahrungen mit Nudging 
zu vertiefen. Unser Ziel ist es, eine Me-
thode für unser Unternehmen weltweit zu 
entwickeln. In dieser Phase kamen wir 
mit der BG ETEM in Kontakt und konnten 
gemeinsam zwei Workshops an unseren 
Standorten Bergisch Gladbach und Bin-
gen durchführen. Unter Moderation der 
BG ETEM wurde die Methode erfolgreich 
getestet, wobei sie aufgrund der Erfah-
rung des ersten Workshops noch weiter 
verbessert werden konnte. Mit dem Wis-
sen des zweiten Workshops waren wir in 
der Lage, einen dritten in Schopfheim oh-
ne BG-Hilfe erfolgreich zu veranstalten. 

? Welcher Mehrwert hat sich durch Nud-
ging für Sie ergeben?
Konkret konnten wir an allen drei Stand-

Isabell Kuczynski, Arbeitspsychologin bei der BG ETEM, 
im Gespräch mit Michael Ribbe, Leiter für Gesundheit, 
Arbeitssicherheit und Umwelt bei Oerlikon, weltweiter 
Anbieter für Oberflächenlösungen, über Nudgingerfolge.

Michael Ribbe mit dem „Schatten-mann“ der zur Nutzung des Hand-laufs anregt.

Auch rote F
elder sollen

 dazu bei-

tragen, dass die Brandschutztüren 

zugänglich sind.  
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Hier darf nur etwas für einen elektri-

schen Ladevorgang geparkt werden.

Fußspuren auf dem Boden bewirken, 

dass der Fluchtweg nicht zugestellt 

wird.

Rote Markierungen am Boden ver-hindern, dass die Brandschutztüren zugestellt werden. 

orten zusammen mehr als zehn Verbesse-
rungsmaßnahmen umsetzen. In Schopf-
heim haben uns zwei Stunden gereicht, 
um parallel mit zwei Teams von je sechs 
Personen je ein Problem zu analysieren 
und eine Lösung zu erarbeiten. Der Ab-
lauf bestand aus einer kurzen Einführung 
in die Vorgehensweise, der Teamarbeit 
selbst und einer Nachbesprechung mit 
Feedbackrunde. 
Die Beschäftigten waren von der einfa-
chen Methode ohne lange theoretische 
Präsentation begeistert. Sie zeigten eine 
hohe Motivation, nicht zuletzt deshalb, 
weil jeder zur Lösung beitragen konnte 
und weil ausreichend Raum für kreative 
Ideen bestand. Die Beschäftigten entwi-
ckeln eigenständig weitere Maßnahmen, 
um das gestellte Problem zu lösen. Am 
Ende waren die Beschäftigten sehr stolz 
auf ihre Ideen – und deshalb bin ich es 
natürlich auch. Dieser Test hat gezeigt, 
dass die Methode funktioniert.

? Was ist Ihrer Meinung nach für eine 
erfolgreiche Umsetzung von Nudging 
wichtig? 
Wichtig ist, dass die lokale Geschäftslei-
tung die Vorgehensweise unterstützt. Das 

sollte aber eigentlich nie ein Problem 
sein, denn diese Methode fördert die Mo-
tivation, sie geht schnell und es fallen bei 
der Durchführung des Workshops keine 
externen Kosten an. Es ist nur wenig Text-
material zur Durchführung eines Work-
shops erforderlich. 
Ohne Moderation geht es jedoch nicht, 
denn die moderierende Person stellt si-
cher, dass die Suche nach einer Lösung 
auf „kreativen Pfaden“ erfolgt. Die Per-
son, die einen Workshop moderiert, 
braucht keine aufwendige Schulung. 
Selbst einmal an einem Workshop teilge-
nommen zu haben, sollte ausreichen. 
Wichtig ist das Nachhalten der Maßnah-

me, da der eigentliche Maßnahmenplan 
im Nachgang erstellt und umgesetzt wer-
den muss.

? Werden Sie die Methode weiter ein-
setzen?
Definitiv! Wir sind so begeistert von dem 
Erfolg, dass wir die Materialien nach Ab-
sprache der BG ETEM ins Englische über-
setzt und ein wenig an Oerlikon ange-
passt haben. Wir werden die Vorgehens-
weise über Pilotprojekte in verschiede-
nen Ländern in diesem Jahr global ausrol-
len.
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Der Grundsatz, dass Kraftfahrzeuge im 
innerbetrieblichen Verkehr als Be-

triebsmittel anzusehen sind, gilt auch für 
Elektroscooter. Also denkt man sofort an 
die Pflicht zur Unterweisung und die Be-
triebsmittelprüfung. Aber bei dieser neu-
en Fahrzeugart sind noch einige Dinge 
mehr zu berücksichtigen.

Prüfung und Unterweisung
Zunächst gilt es zu klären, ob das Fahr-
zeug generell geeignet ist. Da das Be-
triebsgelände in den meisten Fällen zum 
öffentlichen Verkehrsraum zählt, muss 
ein Fahrzeug auch im innerbetrieblichen 
Verkehr über eine Betriebserlaubnis ver-
fügen. Zudem muss die Versicherung 
durch ein gültiges Versicherungskennzei-
chen nachgewiesen werden. 

Auf abgeschlossenen Betriebsgeländen, 
die nicht zum öffentlichen Verkehrsraum 
gehören, müssen die werksinternen Rege-
lungen um die neuen Fahrzeuge ergänzt 
werden. Außer den Anforderungen an Fahr-
zeuge im Straßenverkehr, also beispiels-
weise die Prüfung der Bremsanlage und 
der Fahrstabilität, sind für die Eignung als 
Betriebsmittel weitere Punkte zu beachten. 

Im Sinne der Ergonomie ist eine höhen-
verstellbare Lenkstange für die verschiede-
nen Nutzer erforderlich. Dazu kommen Op-
tionen, die bei Privatfahrzeugen nicht vor-
geschrieben sind, bei Betriebsmitteln aber 
notwendig erscheinen. Hierzu zählen u. a. 
das Vorhandensein einer elektrischen 
Blinkanlage und eines Rückspiegels. 

Bei der Fahrzeugauswahl sollte auf eine 
stabile Rahmenausführung und Luftberei-
fung auf mindestens 8 Zoll großen Felgen 
geachtet werden. Bei der Bremsanlage ist 
eine über Handhebel betätigte Trommel- 
oder Scheibenbremse am Hinterrad einer 

Elektroscooter haben sich in vielen 
Städten als Spaßmobile und Alter-
native zum Pkw etabliert. Doch wie 
sieht es mit der Nutzung im innerbe-
trieblichen Verkehr aus?

simplen Fußbremse vorzuziehen, bei der 
das Schutzblech auf das Hinterrad wirkt.

Gefährdungsbeurteilung
Im Rahmen der Gefährdungsbeurteilung 
muss das Unternehmen den Betrieb von 
Elektroscootern auf dem Werksgelände re-
geln. Dabei sind u. a. folgende Punkte zu 
klären:
▪ Wer darf einen Elektroscooter führen?
▪ Fahrausbildung, Nachweis der Befähi-

gung
▪ Eignungsuntersuchung empfohlen
▪ Persönliche Schutzausrüstung: Fahrrad-

helm, Warnweste, festes Schuhwerk
▪ Verbot, Ladung oder Mitfahrer mitzufüh-

ren
▪ Fahrwege
▪ Geschwindigkeitsregelungen
▪ Ladestellen und befähigtes Personal
▪ Alkohol- und Drogenverbot
▪ Maßnahmen bei Kurzschluss und Brand

des Li-Ion-Akkus
▪ Prüfungen gemäß § 14 BetrSichV und 

§ 57 DGUV Vorschrift 70 „Fahrzeuge“

Elektroscooter 

 Rollern mit Regeln

Betriebsanweisung
Die wichtigsten Informationen zur Benut-
zung von Elektroscootern sind in einer Be-
triebsanweisung zusammenzufassen. Die-
se ist an geeigneter Stelle im Unterneh-
men auszuhängen, z. B. dem Abstellplatz 
der Fahrzeuge. Für das Laden der Roller ist 
eine gesonderte Betriebsanweisung zu er-
stellen. Neben der Betriebsanweisung 
sind praktische Fahrübungen und das An-
legen der Schutzausrüstung Teil der Unter-
weisung.		                          Ulrich Skowronek

→ info
Weitere Informationen – auch zum Ein-
satz von Elektroscootern im öffentlichen 
Straßenverkehr unter:
www.bgetem.de, Webcode 20875043

Sicherheit geht vor: 
Beim Einsatz von  
Elektroscootern auf 
dem Betriebsgelände 
ist einiges zu beachten. 
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https://www.bgetem.de/arbeitssicherheit-gesundheitsschutz/themen-von-a-z-1/transport-logistik-und-verkehr/verkehrssicherheit/e-scooter


 Die Monteurin Sonja L. rutscht in der 
Fertigungshalle von einer Leiter ab und 

stürzt auf den Boden. Sie kann den linken 
Arm nicht mehr bewegen und zieht sich 
schmerzhafte Prellungen am Bein zu. Zwei 
Kollegen leisten Erste Hilfe. Sie sind sich 
einig – Frau L. muss einen Arzt aufsuchen. 

Aber welchen und wie kommt sie dort-
hin? Der Transport mit dem Privatwagen 
würde am schnellsten gehen. Aber ist das 
erlaubt? Muss man nicht immer einen Ret-
tungswagen rufen? Bin ich versichert, 
wenn ich die Verletzte ins Krankenhaus 

Nach einem Unfall muss immer der Rettungsdienst  
gerufen werden. Stimmt nicht! Richtig ist: Die Ersthelfer 
vor Ort entscheiden, wie ein Verletzter zum Arzt oder in 
die Klinik kommt. Falsch ist nur, nichts zu tun.

bringe und unterwegs passiert etwas – und 
kann ich für Fehler belangt werden? 

Pflicht zur Erste-Hilfe-Leistung
Eines vorweg – wer hilft, macht grund-
sätzlich nichts falsch. Falsch wäre es nur, 
nichts zu tun. Die beiden Kollegen am Un-
fallort sind sich einig – Sonja L. muss 
schnell geholfen werden. Dieses für die 
meisten Menschen selbstverständliche 
Handeln ist in Deutschland auch gesetz-
lich verankert: Wer eine Hilfeleistung vor-
sätzlich unterlässt und damit in Kauf 

nimmt, dass ein Verletzter keine rechtzei-
tige Hilfe erhält, macht sich strafbar (sie-
he Kasten). Doch wie hat die Hilfe konkret 
auszusehen? 

Schnelle Entscheidung
Die verletzte Monteurin liegt am Boden. 
Wie die beiden Kollegen Sonja L. jetzt am 
besten helfen können, ist auf dem Plakat 
„Anleitung zur Ersten Hilfe bei Unfällen“ 
abgebildet. Es kann im Medienportal der 
BG ETEM (www.bgetem.de, Webcode: 
M18465599) bezogen werden. 

Im Beispielbetrieb hängt das Plakat 
aus. Darauf ist auch der betriebliche Erst-
helfer eingetragen, den die beiden sofort 
benachrichtigen. Er entscheidet nach der 
Kontrolle der Vitalfunktionen und der Ru-
higstellung des Armes, ob und wie Frau L. 
zu einem von den Berufsgenossenschaf-

Transport nach Unfall

Wie kommt die Verletzte 
zum Arzt?
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Bei einem Unfall ent-
scheiden Ersthelfer 
nach bestem Wissen 
und Gewissen über 
die Art des Transports 
zum Arzt oder in die 
Klinik. Angst vor Kon-
sequenzen brauchen 
sie nicht zu haben.

ten zugelassenen Durchgangsarzt (D-Arzt) 
oder ins Krankenhaus gebracht wird. Kri-
terien dafür sind die Schwere der Verlet-
zungen und die körperliche Verfassung 
der Patientin. 

Möglicherweise muss der Rettungs-
dienst gerufen werden. Ist es gesundheit-
lich unbedenklich, kann der Transport 
auch mit einem Taxi, Dienst- oder Privat-
wagen oder mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln stattfinden, z. B. bei kleineren Platz-, 
Kratz- und Schürfwunden, leichten Prel-
lungen oder Quetschungen. 

Soll ein Ersthelfer oder ein anderer Kol-
lege den Transport begleiten? Diese Ent-
scheidung muss der Hilfeleistende nach 
bestem Wissen fällen. Natürlich kann von 
einem medizinischen Laien nicht erwartet 
werden, dass er die Transportfähigkeit 
umfassend einschätzt. Maßstab ist also 
der gesunde Menschenverstand. 

Wohin mit der Verletzten?
Art und Schwere der Verletzung sind maß-
geblich für die Entscheidung, welcher Arzt 
oder welches Krankenhaus aufgesucht 
wird. Wichtig ist eine schnelle medizini-
sche Versorgung. 
1. Wo möglich, sollte der oder die Verletz-
te direkt einem D-Arzt vorgestellt werden. 
D-Ärzte sind als Facharzt für Unfallchirur-

gie niedergelassen oder als solche in ei-
nem Krankenhaus tätig. Die Anschriften 
der D-Ärzte in Betriebsnähe können auf 
der Website der BG ETEM ermittelt werden 
( , Webcode: 12880637).www.bgetem.de
2. Die Behandlung kleinerer Verletzungen 
ist auch durch einen Arzt oder eine Ärztin 
ohne D-Arzt-Zulassung in unmittelbarer 
Nähe des Betriebes möglich. Bei kurzer 
Behandlungsdauer von maximal einer 
Woche ist eine zusätzliche Vorstellung 
beim D-Arzt nicht notwendig.
3. Bei schweren Verletzungen ist der Ret-
tungsdienst zu rufen. Der Notarzt veran-
lasst die Einweisung in ein von den Be-
rufsgenossenschaften bezeichnetes Kran-
kenhaus.
4. Liegt ausschließlich eine Verletzung der 
Augen, der Ohren, der Nase oder des 
Halses vor, ist möglichst der nächstgelege-
ne Facharzt zu konsultieren. 

Die Kollegen von Sonja L. entscheiden, 
einen Rettungswagen zu rufen.

Wer trägt die Kosten?
Jeder Versicherte sollte Kenntnisse in Ers-
ter Hilfe haben und außerdem wissen, wel-
che Berufsgenossenschaft für seinen Be-
trieb zuständig ist. Der behandelnde Arzt 
benötigt diese Auskunft, da die Leistungen 
z. B. bei einem Arbeitsunfall nicht über die 
Krankenkasse, sondern mit der BG des Be-
triebes abrechnet werden. Mitgliedsbetrie-
be der BG ETEM können einen Aushang mit 
den für das eigene Unternehmen wichtigen 
Ansprechpartnern im Internet erstellen 
und ausdrucken (www.bgetem.de, Web-
code: aushang).  

Der Krankenwagen bringt Sonja L. zur 
Rettungsstelle. Die Pflegekraft fragt nach 
der zuständigen BG. Zum Glück hat der Be-
trieb von Frau L. allen Beschäftigten eine 
Versichertenkarte der BG ETEM zur Verfü-
gung gestellt. So kann die Verletzte schnell 
die nötigen Informationen weitergeben. 
Betriebe können die Karte in einer kosten-
freien Standardversion oder mit Eindruck 
des eigenen Logos für einen geringen Preis 
online bestellen (www.bgetem.de, Web-
code: 17801067). Damit machen sie Wert-
schätzung und Schutz für ihre Beschäftig-
ten sichtbar. Zudem wissen die Versicher-
ten dadurch, dass die BG ETEM für Leistun-
gen nach einem Arbeitsunfall zuständig ist.

Versicherungsschutz
Jeder Ersthelfer – egal, ob ausgebildet 
und betrieblich benannt oder nicht – ist 
während der Erstbetreuung des Verletzten 

gesetzlich gegen Unfälle versichert. Nur 
wenn ein Hilfeleistender völlig unvernünf-
tige und absolut nicht nachvollziehbare 
Überlegungen anstellt und deshalb die 
Situation falsch einschätzt, ist ihm dies 
später vorzuwerfen. 

Unabhängig vom Verkehrsmittel sind 
auch der notwendige Transport und die 
Begleitung des Verletzten Teil der Ersten 
Hilfe. Folglich sind sowohl Hilfeleistende 
als auch Verletzte dabei versichert.

	         Hannah Schnitzler, Dr. Ronald Unger

Helfen ohne Angst

Durch eine Erste-Hilfe-Leistung sol-
len drohende Gefahren, etwa durch 
eine Verschlimmerung des Gesund-
heitszustands oder durch Eintreten 
eines Herz-Kreislauf-Stillstandes, 
von einem Verletzten oder Erkrank-
ten abgewendet werden. Die 
Pflicht, bei Unglücksfällen und Ge-
fahren Hilfe zu leisten, ergibt sich 
aus § 323c Strafgesetzbuch. 
Wer eine Hilfeleistung vorsätzlich 
unterlässt, macht sich strafbar. Re-
sultiert aus der Hilfeleistung eine 
Verschlechterung des Gesundheits-
zustands des Verunfallten, so kann 
der Helfende hierfür nicht straf-
rechtlich belangt werden, sofern er 
nach seinen persönlichen Kennt-
nissen und Fähigkeiten und dem 
Umstand der Ausnahmesituation 
des Notfalls entsprechend gehan-
delt hat.  
Solange der Helfende nicht grob 
fahrlässig oder vorsätzlich unsach-
gemäß vorgeht, kann gegen ihn 
grundsätzlich auch kein Schadens-
ersatzanspruch erhoben werden. 
Dies gilt sowohl für Körperschäden 
als auch Sachschäden (z. B. zer-
schnittene Kleidung) des Verletz-
ten. Vorsätzliches Verhalten liegt 
vor, wenn jemand bewusst eine 
Verletzung zufügt bzw. diese billi-
gend in Kauf nimmt. Grobe Fahrläs-
sigkeit liegt vor, wenn der Helfende 
gemessen an seinen persönlichen 
Kenntnissen und Fähigkeiten ein-
fachste Überlegungen und Regeln 
der Ersten Hilfe, die jedem anderen 
einleuchten, nicht beachtet hat. 

gesundheit
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https://www.bgetem.de/mitgliedschaft-beitrag/aushang-mitgliedschaft
https://www.bgetem.de/mitgliedschaft-beitrag/versichertenkarte/versichertenkarte-zeigen-sie-es-ihren-leuten
https://www.bgetem.de/unfall-berufskrankheit/durchgangsarzt-suchen/durchgangsarzt-suchen


 Der Auszubildende Kevin Müller mon-
tiert mit seinem Chef Martin Kessler ei-

ne Photovoltaikanlage auf einem Dach. Die 
Männer arbeiten in 5 m Höhe, die Arbeits-
stelle ist gegen einen möglichen Absturz 
ungesichert. Die Aufsichtsperson, die die 
Baustelle besichtigt, stellt die Arbeit mit ei-
ner sofort vollziehbaren Anordnung ein.

Bei einer Betriebsbesichtigung stellt eine 
Aufsichtsperson fest, dass es in der Huber 
GmbH keine Gefährdungsbeurteilung gibt 
und die Beschäftigten nicht unterwiesen 
werden. Eine entsprechende Anordnung 
der Aufsichtsperson wird von Geschäfts-
führer Klaus Huber nicht umgesetzt. 

Was haben diese Vorfälle gemeinsam? 
Beide – aus Datenschutzgründen wurden 
die Namen geändert – sind typische Fälle 
im Ordnungswidrigkeiten- und Regress- 
ausschuss. Grund genug, sich die Arbeit 
dieses Ausschusses näher anzuschauen.

Mitglied der Unternehmensleitung ver-
hängt. Das Bußgeldverfahren kann sich je-
doch auch gegen eine von der Unterneh-
mensleitung beauftragte Person richten.

Experten aus der Praxis
Der Ordnungswidrigkeiten- und Regress-
ausschuss besteht aus acht Mitgliedern, 
die je zur Hälfte ehrenamtliche Vertrete-
rinnen und Vertreter der Arbeitgeber und 
der Versicherten sind. Sie kommen selbst 
aus der Praxis, sind Unternehmerinnen 
und Unternehmer oder tragen auf Seite 
der Beschäftigten Verantwortung. Alter-
nierende Vorsitzende sind Roland Walter 
für die Arbeitgeber und Roland Jäschke 
auf Seiten der Versicherten.
Die Ausschussmitglieder handeln im Auf-
trag des Vorstands der Berufsgenossen-
schaft. Bei ihren Sitzungen trägt ein Mitar-
beiter oder eine Mitarbeiterin der Verwal-
tung den jeweiligen Sachverhalt vor und 
nimmt beratend an der Diskussion teil. 
Die Ausschussmitglieder entscheiden, ob 
ein Bußgeld verhängt wird und wie hoch 
es ausfällt. 

Die Höhe des Bußgelds wird von ver-
schiedenen Faktoren beeinflusst. Eine 
wichtige Rolle spielen die Schwere des Ver-

stoßes oder auch die Tatsache, ob ein Be-
schäftigter vielleicht sogar verletzt wurde 
oder verstorben ist. Berücksichtigt wird 
auch, wenn der Bußgeldadressat schon in 
der Vergangenheit negativ auffiel. Zuguns-

Gründe für ein Bußgeld
Martin Kessler hat gegen die DGUV Vor-
schrift 38 „Bauarbeiten“ verstoßen, weil er 
nicht für eine ausreichende Absturzsiche-
rung gesorgt hat. Das ist laut Unfallverhü-
tungsvorschrift „Bauarbeiten“ eine Ord-
nungswidrigkeit. Es spielt keine Rolle, ob 
ein Unfall passiert ist oder nicht.

»Wichtig für unser Gremium ist es, die Bußgelder 
mit einem gesunden Augenmaß für Verstöße ge-
gen die Arbeitssicherheit zu verhängen.«	   
					             Roland Jäschke 

Bei fahrlässigen oder sogar vorsätzlichen Verstößen gegen den Arbeitsschutz wird 
der Ordnungswidrigkeiten- und Regressausschuss tätig. Seine Mitglieder verhängen 
notfalls auch Bußgelder – im Sinne der übrigen Beitragszahler. 

Ordnungswidrigkeiten- und Regressausschuss

Für Sicherheit, Gesundheit 
und Chancengleichheit

Werden Arbeitsschutzvorschriften nicht eingehalten, können auch Bußgelder verhängt werden.

Der Ausschuss wird auch gegen Klaus 
Huber ein Bußgeld verhängen. Grund dafür 
ist, dass er bestandskräftige Anordnungen 
der Aufsichtsperson nicht umgesetzt hat. 
Üblicherweise wird das Bußgeld gegen ein 
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ten des Betroffenen wird berücksichtigt, 
wenn es um einen ersten Verstoß geht 
oder der Betrieb ansonsten arbeits-
schutzrechtlich gut aufgestellt ist. Auch 
das Verhalten nach dem Verstoß kann ei-
ne Rolle spielen. 

Keine leichte Entscheidung für die Aus-
schussmitglieder. Bei der Bemessung der 

Geldbuße gilt: Sie soll über dem wirt-
schaftlichen Vorteil liegen, der aus dem 
Normverstoß gezogen wurden. Begrenzt 
wird sie durch die gesetzlich vorgegebene 
Maximalhöhe von 10.000 Euro. 

Keine Doppelbestrafung
Wäre Kevin Müller aufgrund der fehlenden 
Sicherung abgestürzt, hätte wahrschein-
lich auch die Staatsanwaltschaft Ermitt-
lungen aufgenommen und ein Strafver-
fahren gegen Martin Kessler eingeleitet. 

Würde er im Rahmen eines solchen 
Strafverfahrens verurteilt, wäre ein Buß-
geldverfahren durch die Berufsgenossen-
schaft ausgeschlossen. Die Juristen spre-
chen in diesem Zusammenhang vom 
Strafklageverbrauch. Darunter versteht 
man, dass man wegen eines Vorfalls nicht 
mehrfach bestraft werden darf.

Entlastung der Beitragszahler
Neben der Verhängung von Bußgeldern 
kann der Ausschuss auch Regress bei Vor-
gesetzten oder dem Unfallunternehmen 
als juristische Person nehmen. Bei vor-

sätzlichem Handeln oder grober Fahrläs-
sigkeit soll die Solidargemeinschaft der 
Unternehmen nicht mit den zum Teil sehr 
hohen Kosten bei schweren Unfällen be-
lastet werden. 

Die Berufsgenossenschaft richtet sich 
mit ihren Schadenersatzforderungen an 
den Verursacher. Die Regressnahme ist 

zenden Roland Walter und Roland Jäschke 
so: „Die persönlichen Schicksale lassen 
niemanden bei uns ungerührt. Denn 
manchmal sind die Auswirkungen persön-
lichen Fehlverhaltens gravierend.“

Sie loben die Zusammenarbeit der 
Haupt- und Ehrenamtlichen bei der Beur-
teilung der Sachverhalte. Dennoch komme 
es manchmal zu unterschiedlichen Ein-
schätzungen – selten in der Tendenz, aber 
in Bezug auf die Höhe der Bußgelder oder 
anderer Maßnahmen. Insgesamt ziehen 
sie eine positive Bilanz: „Durch die Zusam-
menarbeit sind die Entscheidungen besser 
und fairer gegenüber allen Beteiligten. 
Grundsätzliche Erkenntnisse können wir 
auch anderen Ausschüssen weitergeben, 
um wiederkehrenden Problemen besser 
begegnen zu können.“                         Birgit Mees

Der Ablauf eines Bußgeldverfahrens

Zu Beginn eines Bußgeldverfahrens wird der Bußgeldadressat oder die Bußgeld- 
adressatin informiert, dass ein Verfahren eingeleitet wurde und die Möglichkeit 
besteht, sich zu den erhobenen Vorwürfen zu äußern. Eine Stellungnahme wird 
im Verfahren berücksichtigt und den Ausschussmitgliedern zur Kenntnis ge-
bracht.  
Nach der Entscheidung der Ausschussmitglieder erstellt die Verwaltung einen 
Bußgeldbescheid und stellt ihn zu. Hiergegen kann der Betroffene Einspruch erhe-
ben. Über den Einspruch entscheidet dann die Widerspruchs- und Einspruchsstel-
le, die wie der Ordnungswidrigkeiten- und Regressausschuss mit Vertreterinnen 
und Vertretern der Arbeitgeber und der Beschäftigten paritätisch besetzt ist.  
Die Widerspruchs- und Einspruchsstelle kann dem Einspruch ganz oder teilweise 
stattgeben oder die Entscheidung des Ordnungswidrigkeiten- und Regressaus-
schusses bestätigen. Wird dem Begehren nicht abgeholfen, wird das Verfahren 
an die Staatsanwaltschaft abgegeben, die das Verfahren prüft und zur Entschei-
dung an das Amtsgericht abgibt. Dort wird dann entweder nach einer mündlichen 
Verhandlung oder auch nur im schriftlichen Verfahren das Urteil gefällt.

»Wer beim Arbeitsschutz spart, verschafft sich 
auch einen Kostenvorteil. Das gleichen wir mit 
Bußgeldern aus.«                                          Roland Walter
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somit eine Ausnahme von der Haftungs-
ablösung, die die Berufsgenossenschaft 
grundsätzlich leistet.

Was die Mitglieder des Ausschusses 
antreibt, beschreiben die beiden Vorsit-
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Digitale Transformation

 Mit Hammer und Laptop
Handwerk und Digitalisierung – das ist kein Wider-
spruch. Viele Betriebe nutzen schon lange digitale  
Prozesse. Andere haben noch Nachholbedarf. Das  
zeigen Umfragen und Studien.

Kommunikation

95 %
der Handwerksbetriebe haben eine 

eigene Website und 89 % sind in 
verschiedenen Online-Verzeichnissen 

zu finden. Aber nur

16 %
setzen auf bezahlte Werbung im 

Internet. Immerhin 26 % nutzen so-
ziale Netzwerke zur Kommunikation 

mit ihren Kunden.1

Digitale Plattformen 

63 % 
kleinerer Unternehmen ab 20 Beschäftig-
ten betrachten digitale Plattformen zur 
Auftragsvermittlung als Chance für ihr 

Geschäft – aber nur 10 % sind auf solchen 
Plattformen vertreten (Stand: 2017). 

27 %
fühlen sich durch Plattformen bedroht. 
Derweil wächst deren Einfluss auch im 

Handwerk. Mehr als 100 von ihnen richten 
ihr Angebot bereits auf die Hand- 

werksbranche aus.2

Auftragswesen und Buchhaltung 

80 % 
der Handwerksbetriebe setzen bei ihren 
kaufmännischen Prozessen und bei der 
Kommunikation auf digitale Lösungen. 

Aber nur 

5 %
archivieren Auftrags- und Rechnungs- 

unterlagen ausschließlich digital.  
56 % archivieren doppelt – auf Papier  

und digital – 38 % sogar nur  
auf Papier.3
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Arbeitsorganisation 
 

69 % 
der Betriebe verstehen die Digitalisierung 

als Chance. Sie versprechen sich zum 
Beispiel Vorteile bei der Lagerung (91 %), 
Zeitersparnis (81 %) oder eine flexiblere 

Arbeitsorganisation (78 %). Aber nur 

10 %
nutzen bislang Trackingsysteme für Lager-
haltung und Warenwirtschaft. Und nur 9 % 
setzen auf 3-D-Technologien wie Drucker 

oder Scanner. Noch seltener – bei 2 % der 
Betriebe – kommen Drohnen 

zum Einsatz.1

Digitalstrategie 

56 % 
der Handwerksbetriebe sehen in der  

Digitalisierung eine Herausforderung. Fast 
jeder dritte hat sogar Schwierigkeiten damit. 

23 %
sehen sich durch die Digitalisierung in 

ihrer Existenz bedroht. Etwa genauso viele 
wünschen sich mehr Beschäftigte 

mit Digitalkompetenz.1
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Quellen:
1 Studie des Digitalverbands Bitkom und des Zentralverbands des Deutschen Handwerks 
(2017), www.zdh.de/fachbereiche/wirtschaft-energie-umwelt/digitalisierung-im-handwerk/
pressemitteilungen/neue-studie-von-bitkom-und-zdh-zur-digitalisierung-des-handwerks/
2 „Jeder vierte Betrieb sieht Existenz durch digitale Plattformen bedroht“, in:  
www.deutsche-handwerkszeitung.de, 18.12.2019
3 Umfrage der Zeitschrift „handwerk magazin“, März 2020; www.handwerksblatt.de
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lümmeln statt starr
Dynamisches Sitzen verhindert  Rückenschmerzen. 

Ab und zu den Aufstand proben!
✓ Jede Möglichkeit nutzen, aufzustehen und ein paar Schritte zu machen.
✓ Die Sitzposition immer wieder verändern.

Ich bin kommmitmensch, deshalb biete ich meinem Rücken Abwechslung.
Ständiges starres Sitzen ist nicht gesund – das ist bekannt. Doch im  

 
regelmäßig ändert und ab und an aufsteht, beugt Rückenschmerzen vor. 

Ihre gesetzliche  Unfallversicherung www.bgetem.de

https://www.bgetem.de/
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